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Welkfurcht vor Flokten-Wettrüſten gebannk
Der Erſte Lord der Admiralität im engliſchen Rundfunk über den deutſch engliſchen Floktenvertrag

Der Erſte Lord der Admiralität Sir Bolton
Eyres-Monſell hielt geſtern im eng-
liſchen Rundfunk eine Rede über den deutſch
engliſchen Flottenvertrag und führte dabei
u. a. aus: Die Rede des deutſchen Kanzlers
am 21. Mai, in der Deutſchland ſeine Abſicht
bekannt gab, ſich freiwillig auf eine Flotten-
ſtärke von 35 v. H. der Flotten der britiſchen
Mitgliedſtaaten zu begrenzen, bot einen end-
gültigen und konkreten Ausgangspunkt für
die künftige Flottenbegrenzung. Wir er-
achteten es infolgedeſſen als unumgänglich,
den Vorſchlag ſobald wie möglich mit Ver
tretern Deutſchlands zu erörtern, um ſeine
volle Auswirkung und genaue Bedeutung feſt-
zuſtellen. Schon bald nach Beginn der Be-
ſprechungen, die in einzelnen Fragen noch
andauern, kamen wir zu dem Schluß, daß der
Vorſchlag ein Beitrag von größter
Bedentung für die Sache der künftigen
Flottenbegrenzung ſei, und daß er den Ab-
ſchluß eines allgemeinen Abkommens über die
Frage der Flottenbegrenzung zwiſchen allen
Flottenmächten der Welt erleichtern würde.
Wir haben ihn deshalb angenommen.
Das Verhältnis von 35 v. H. iſt ein dauern-

des, d. h., die deutſche Flotte wird 35 v. H. der
britiſchen Flottenſtreitkräfte niemals über-
ſteigen, gleichgültig, ob dieſe Streitkräfte ver-
traglich begrenzt ſind oder nicht. Die Welt iſt
daher, ſoweit es ſich um Deutſchland handelt,
von der Furcht eines neuen Flottenwett-
rennens befreit. Deutſchland wird ſich an
dieſes Flottenverhältnis ungeachtet aller Neu-
bauten halten, die andere Mächte vielleicht in
Angriff nehmen. Dieſe Erklärung der deut-
ſchen Regierung iſt es, die die Regelung zu
einem ſo wertvollen Beitrag zum allgemeinen
Problem der Flottenbegrenzung macht; denn
ſie bedeutet, daß ſich Deutſchland des Flotten-
wettbewerbes nicht nur mit England, ſondern
auch mit anderen Staaten enthält, und wir
geben uns der großen Hoffnung hin, daß dieſe
Erklärung die Nation von jedem Gedanken
eines Wettbewerbes im Flottenbau befreien
möge.

Deutſchland hat ferner eingewilligt, daß die
Berechnung der Flottenſtärke nach Schiffs-
klaſſen vorgenommen wird. Dies ſchafft ſofort
Klarheit und beſeitigt die Ungewißheit, die
untrennbar mit einem Syſtem der Begrenzung
verbunden iſt, das ſich einizg und allein auf
einer Geſamttonnage gründet. Natürlich ſind
Beſtimmungen für gewiſſe Abweichungen bei
der genauen Berechnung der Tonnage nach
Schiffsklaſſen getroffen, um das Abkommen
praktiſch durchführbar zu machen.

Wie in der Rede des deutſchen Kanzlers
vom 21. Mai zum Ausdruck gebracht iſt, ſtimmt
Deutſchland mit England darin überein, daß
die Unterſeeboote ab geſchafft
werden ſollten. Es iſt indeſſen wohlbekannt, daß einige Länder mit dieſem Vor-
ſchlage nicht einig gehen, und es iſt unwahr-
ſcheinlich, daß der Vorſchlag zur Zeit verwirk-
licht werden kann. Unter dieſen Umſtänden
muß Deutſchland, falls es die Gleichheit des
Status mit allen anderen Mächten haben ſoll,
klar das Recht zum Bau von Unterſeebooten
beſitzen, und da in den beſtehenden Flotten-
verträgen andere Länder das Recht zur gleichen
Stärke mit England in dieſer Schiffsklaſſe
haben, muß Deutſchland ein ähnliches Recht
beſitzen. Nichtsdeſtoweniger hat Deutſchland
zur Zeit freiwillig die Ausübungdieſes Rechtes begrenzt, indem es ſich
verpflichtet, 45 v. H. der engliſchen Unterſee-
bootstonnage nicht zu überſchreiten. Falls
in Zukunft im Hinblick auf irgendeine Aende-
rung in der Weltlage zum Nachteil Deutſch-
lands die deutſche Regierung dieſen Prozent-
ſatz zu überſchreiten wünſcht, kann ſie dies
nur nach einer freundſchaftlichen Ausſprache
mit England tun. Ueberdies wird die ganze
deutſche Unterſeebootstonnage ſtets innerhalb
der Geſamttonnage liegen, die aus dem Ver-
hältnis von 35 v. H. errechnet iſt, d. h. die
deutſche Regierung wird das Recht, mehr als
35 v. H. der engliſchen Unterſeebootstonnage
zu bauen, nur auf Koſten der Tonnage in
irgendeiner anderen Schiffsklaſſe ausüben.

Jn den Beſprechungen, die in dieſer Woche
fortgeſetzt werden, arbeiten die Flottenſach-
verſtändigen die praktiſche Anwendung des
Abkommens in Geſtalt von Bau-

programmen aus, und es iſt unſere zu-
verſichtliche Hoffnung, daß wir als Ergebnis
dieſes. Abkommens in der Lage ſein werden,
zu weiteren Beſprechungen mit anderen
Mächten zu ſchreiten mit dem Ziel, allgemeine
Abmachungen über die Geſtalt und die Einzel-
heiten der Flottenbegrenzung für die Zukunft
zu erzielen.

Einladung an Frankreich
zur Entſendung von Flottenſach verſtändigen.

Wie „Preß Aſſociation“ erfährt, iſt die
franzöſiſche Regierung zur Entſendung von
Flotten ſachverſtändigen nach London einge-
laden worden, um Vorbeſprechungen für die
noch in dieſem Jahre ſtattfindende Flotten-
hauptkonferenz zu führen. Es ſei anzunehmen,

daß anſchließend ähnliche Beſprechungen mit
italieniſchen und ſowjetruſſiſchen Sachverſtän-
digen ſtattfinden würden.

Der Miniſter für Völkerbundsangelegen-
heiten, Eden, wird morgen in Paris ein-treffen, wo er mit L aval frühſtücken wird. Die
geplanten Erörterungen über Flotten- und
Luftfahrtfragen werden im Verlaufe des
Nachmittags beginnen.

gag dèàni T

Fortſetzung der Londoner Beſprechungen
Verhandlungen über techniſche Fragen.
Die Verhandlungen der Flottenſachver-

ſtändigen nahmen geſtern ihren Fortgang.
Es wurden hauptſächlich techniſche Fragen
erörtert. Botſchafter von Ribbentrop
hatte eine längere Ausſprache mit dem ſtän-
digen Unterſtaatsſekretär im Foreign Office
Sir Robert Vanſittart.

Starkes Bekenninis zum Deutſchtum
Sudetendeutſche Forderungen bei der Ausſprache im iſchechiſchen Abgeordnetenhaus

Jm tſchechoſlowakiſchen Abgeordnetenhaus
begann die Ausſprache über die Regierungs-
erklärung. Der ungariſche Chriſtlich-Soziale
Dr. Szüllö lehnte das Regierungsprogramm
als unbefriedigend ab, da die Rechte der
Minderheiten auf dem Papier ſtünden. Für
die Sudeten deutſche Partei erklärte
Klubobmann Karl Hermann Frank,
Partei Konrad Henleins, von mehr als zwei
Dritteln. des Dreieinhalb Millionen Volkes
der Deutſchen in der Tſchechoſlowakei gewählt,
wolle auf dem Boden der geſetzgebenden
Körperſchaften trotz aller Gehäſſigkeiten und
Mißdeutungen eine ernſte Arbeit für Volk
und Heimat leiſten. Sie nähme alle Pflichten
gegenüber Staat, Staatsform und Geſetz ſo
wie gegenüber der politiſchen Moral auf ſich.
Gleichzeitig werde ſie aber für alle Rechte
kämpfen, die nach der Verfaſſung den Sudeten
deutſchen zukämen, aber oft von Geſetzgebung,
Verwaltung und Rechtſprechung entweder ver
wehrt oder geſchmälert worden ſeien. Obgleich
die Sudetendeutſche Partei zu verantwort
licher und ehrlicher Mitarbeit bereit ſei,
werde ſie niemals eine Vertretung des
Sudetendeutſchtums durch geſchenkte Miniſter-
poſten in der Regierung als eine Ver
ſtändigung zwiſchen den Völkern anſehen.

Die Sudetendentſche Partei werde jede
wahrhaft europäiſch orientierte Außenpolitik
unterſtützen, die ehrlich die europäiſche Soli-
darität und damit die Beruhigung des Konti-
nents zum Ziele habe. Dieſes Ziel dulde aber

keine Vorherrſchaft eines einzelnen Volkes
oder Staates. Jn Uebereinſtimmung mit dem
nationalen Gedanken des 20. Jahrhunderts in
der Welt könne ſich das Sudetendentſchtum
niemals der unlösbaren Verbundenheit mit
dem deutſchen Geſamtvolk begeben.

Die Sudetendeutſche Partei, ſo fuhr der
Redner u. a. fort, müſſe es als pokitiſchen Un-
verſtand bezeichnen, die deutſche Volksgruppe
in der Tſchechoſlowakei ſozial und wirtſchaft-
lich und damit auch politiſch der Verzweiflung
preiszugeben. Der wirtſchaftliche Enteignungs-
prozeß dauere ſchon ſiebzehn Jahre. Er müſſſe
endlich zum Stillſtand kommen. Die Sudeten
deutſche Partei fordere auch jene Sicherung
des deutſchen Schul-, Bildungs-, Kunſt- und
Erziehungsweſens, die dem Sudetendeutſchtum
als Volksgruppe des großen deutſchen Kultur
volkes zukomme. Die Entſcheidung, wo-
hin ſich die ſudetendeutſche Politik wenden
werde, liege bei dem tſchechiſchen
Volke

Stürmiſcher B
Sudetendeutſchen
führungen Franks

eifall der Mitglieder der
Partei folgte den Aus-

Während die übrigen
Parteien ſich ruhig verhielten, gab es auf den
Bänken der tſchechiſchen Nationalſozialiſten
zahlreiche Zwiſchenrufe. Auch die Kommu
niſten und die deutſchen Fozialdemokraten
verſuchten vergeblich, die Abgabe der Er
klärung der Sudetendeutſchen Partei zu ver
hindern.

Deutschlands größte Lokomotive.
Die Deutsche Reichsbahn hat auf der Strecke München Stuttgart die neueste und leistungs-
fähigste oomotive ausprobiert.

älteren, aber kleineren „Bruder“.
Unser Bild zeigt die neue elektrische Lokomotive neben einem

(Scherl-M)
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Fkalien vor einer hiſtoriſchen 9tunde
Von der Binnenpolitik zur Weltpolitik.

Von unrreg römiſchen Korreſpondenten
Dr. Guſtav Eberlein.

Rom, im Juni.
Die große Stunde, wie ſie jeder nach

Weltgeltung ſtrebenden Nation einmal
ſchlägt, hebt für Jtalien an: die Großmacht
ſteht vor der Entſcheidung, ob ſie Weltmacht
werden will und kann Und es iſt gewiß
nicht von ungefähr, daß heute ein Römer

das Schick-
ſal Jtaliens in Händen hält. Wird er es
meiſtern? Wird er ſein Volk aus der Mittel-
meerfalle herausführen?

Denn das iſt der Sinn des kühnen Ein-
ſatzes, das iſt das hohe Spiel, um das es geht.
Wir alle in Europa und das iſt das Neue

in Oberſee haben ein Recht darauf, es
mit fieberhafter Spannung zu verfolgen.
Wiſſentlich und willentlich macht ein Mann
nun Geſchichte.

Die Politik keines anderen Landes kann
gegenwärtig ſo intereſſant ſein wie diejenige
Jtaliens, denn kein anderer großer Staatbefindet ſich in einer ſo eigenartigen geopoli-
tiſchen Lage. Man muß bis auf die Zeiten
des römiſchen Weltreiches zurückgehen, um
einen einigermaßen paſſenden Vergleich zu
finden. Rom beherrſchte die Welt, als es
ihm gelang die Grenzen des Mittelmeeres,
der „Völkertränke“, zu ſprengen. Jn dem
Augenblick, wo es ſich auf das Binnenmeer
zurückdrängen ließ, verlor es ſeine Bedeu-
tung, und, ſeit England ſich zum Herrn der
Tore die Meeres aufwarf, iſt Italiens
Unabhängigkeit, trotz der Einigung im Lande
ſelbſt, ein ſchwankender Begriff geworden. Es
konnte fortan nur noch Binnenpolitik treiben.
Ja, im Grunde genommen wurde Rom ein
Binnenſtaat und verzehrte ſich in dem, nur
wenigen Männern mit Welthorizont ſchmerz-
lich bewußten Drang nach Weltmeerfreiheit.

Jtalien treibt Binnenpolitik. Es er-
klärte die Adrig als „ſein Meer“, es wagte
dieſen Ausdruck gelegentlich wohl auch auf
das Mittelmeer anzuwenden, aber darüber
hinaus durfte es keine Jntereffen aben.
Wohl erwarb es mit Eritrea einen glühenden Landſtrich am Roten Meer, wohl faßte
es mit dem hafenloſen Somaliland Fuß am
Jndiſchen Ozean, wohl ſetzte es zum Brücken-
ſchlag in Tripolis an, aber eigentlichen
Ueberſeebeſitz erſtrebte es ernſtlich niemals.
England war dagegen. Holland konnte in-
zwiſchen eine Kolonialmacht bleiben, Deutſch-
land eine werden, Jtalien hatte nur wert-
loſe Beſitzungen vor der Haustüre. Der Ver-
ſuch Criſpis, die abeſſiniſche Mauer zu über-
ſteigen, ſchlug fehl. Rom zog ſich entmutigt
in ſein Haus zurück, widmete ſich mehr denn
je ſeiner Binnenpolitik. Geopolitiſch be-
trachtet, war Jtalien eine Jnſel in einem
großen See, nicht in einem offenen Meer.
Seine Jnſellage verhielt ſich zu der splendid
isolation Englands wie die Einſamkeit der
Maus in der Falle zu der Einſamkeit des
Aölers in den Lüften.

Als Binnenſtaat griff Rom in den Welt-
krieg ein, ohne zu ahnen, daß Deutſchland
kraft ſeiner Flotte die einzige Nation war,
die ein leidliches Gleichgewicht im Mittel-
meer erlaubte und als einzige die für
Jtalien ſo wichtige Freiheit der Pforten bei
Gibraltar und Suez ſichern konnte. Jn
Scapa-Flow verſanken mit der deutſchen
Flotte auch die verkannten Möglichkeiten für
ein freies Rom. Und am „Friedenstiſch“ von
Verſailles wurde ſcheinbar die Welt-
geltung Jtaliens durch den Bruch des Lon-
doner Vertrages, der Jtalien Kolonien ver-
ſprach, für immer verrammelt.

Dafür. öffnete ſich durch den Zuſammen-
bruch des Habsburgerreiches eine in dieſem
Ausmaß von Rom nie erwartete Breſche im
Donauraum. Vielleicht war es eine geheime
Hoffnung überlegener, nichtitalieniſcher
Weltpolitiker, daß ſich Jtalien, halb zwangs-
läufig, halb verlockt, dazu verleiten ließe, in
dieſe Lücke hineinzuſtoßen und ſich irgendwo
dort im Oſten oder im Balkan zu verlieren.
Auf jeden Fall ſchien es vom Weltmeer
wieder einmal abgelenkt. Man verſtand auch,
ſeine Blicke nach dem Rhein zu lenken, es
ſchien ſo, als ob es ſich ſo feſt in die öſter-
reichiſche Frage verſtricken ließe, daß es für
nichts anderes mehr Zeit haben könnte.

Da, plötzlich, mit einem Ruck wendet ſich
der Kiel des Staatsſchiffes und weiſt wieder
in die Weite, in die Welt, ins offene Welt-
meer. „Sie glaubten uns ſchon am Brenner
feſtgenagelt zu haben!“ ruft der Duce aus und
unheimlich ſprüht das Feuer aus ſeinen
Augen. Jm letzten Augenblick hatte er die Ge

Einzelpreis 10 Pf.
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fahr erkannt, wußte er, warum man ihn wegen
ſeines „Bruches mit Deutſchland“ ſo an
ſchwärmte. Ein zweites Adua war rechtzeitig
vermieden worden. g

Nun iſt der Rupiföu überſchritten, die
römiſchen Feldzeichen fliegen zum Ozean, die
Würfel ſind fefallen: Rom geht von der viel
Zprdertjahrigen Binnenpolitik zur Weltpolitik

er

Um die italieniſche Weltpolitik mit einem
einzigen Schlagwort zu faſſen: es geht um die
Linie Mailand Mogadiscio. Darob un-
williges Erſtaunen im alten Europa. Aber
Muſſolini kennt keine Furcht, er denkt an die
Linie Kapſtadt Kairo und findet ſarkaſtiſche
Worte für jene Geſchichtsphiloſophie, die den

Frieden der Geſättigten als endgültige Rege-
lung der Landkarte betrachtet. Er erklärt kurz
und bündig, daß ſich Jtalien von niemandem
dreinreden laſſe, wenn es ſich ein Weltreich
aufbauen wolle.

Viele Hände werden jetzt den Globus
drehen und dann blitzartig erkennen, daß Rom

nicht mehr und nicht weniger anſtrebt als
einen direkten Landweg zum Jndiſchen Ozean,
eine Parallele zum Suezkanal und Roten
Meer. Selbſtverſtändlich gehen die Pläne noch
nicht ſo weit, aber wer will bei der heutigen
raſchen Entwicklung der Dinge, man denke nur
an Japan und »Chinag, Zukunftsmöglichkeiten
abſtreiten? Vor zwanzig Jahren glaubte nie-
mand in England an eine ſo raſche Verwirk-
lichung des Traumes von der Landbrücke nach
Jndien. Wer vor zwei Jahren vorausgeſagt
Hhätte, daß Deutſchland in dieſer Zeit wieder
zu einer militäriſchen Großmacht aufſteigen
würde, wäre als Phantaſt belächelt worden.
Eines iſt ſicher: Muſſolini ſteht noch nicht im
Alter, wo man verzichtet, und ſelbſt wenn ein
ungünſtiger Stern über ſeinem Unternehmen
leuchten ſollte, der Gedanke der Befreiung aus
der Mittelmeerfalle iſt aus den Herzen der
Römer nicht mehr herauszureißen.
Die Politik Europas muß damit rechnen.
Unzweifelhaft iſt die Stunde für die Durch-
brechung Afrikas, in der nur Kleingeiſter ein
„Kolonialabenteuer“ erblicken können, günſtig.
Italien hat Rückenfreiheit gewonnen durch
ſein Abkommen mit Frankreich, Deutſchland
macht aus ſeiner unbedingten Neutralität kein
Hehl, von Trieſt her droht keine Gefahr mehr,
Japan iſt anderweitig gebunden. Würde ſich
der Völkerbund dem römiſchen Vormarſch in
den Weg ſtellen, ſo kommt er vollends unter
die Räder.

„Bleibt England. Die Linie Mailand
Mogadiseio kreuzt ſich mit den britiſchen Be-
langen im Sudan, aber die Schwierigkeiten,

die dadurch entſtehen, ließen ſich wohl beheben,
denn über die Nilquellen könnten ſich ſchließ-
lich auch die Wirtſchaftler einigen, ohne der
Kanonen zu bedürfen. Nicht Abeſſinien als
ſolches könnte Jtalien mit England in einen
ernſten Konflikt bringen, ſondern bloß die
Frage, ob das britiſche Weltreich das Auf-

tauchen eines ernſt zu nehmenden Rivalen in
Afrika grundfätzlich dulden wird ger nicht.

Lükkich ohne Verhandlung
Der Prozeß gegen die Malmedyer.

Vor dem Appellationsgericht in Lüttich
begann geſtern der Ausbürgerungsprozeß
gegen die Mitglieder der heimattreuen Be-
wegung in Malmedy, Joſef Dehottay, ſeinen
Sohn Peter, ſeinen Neffen Heinrich und Paul
Foxius. Zu einer eigentlichen Verhandlung
iſt es nicht gekommen. Die Verteidigung
ließ mitteilen, daß ihr das Prozeßmaterial zu
ſpät zugegangen und ſie deshalb nicht in der
Lage ſei, zu dem Termin zu erſcheinen. Nach
der Verleſung der Anklage und einer ein-
gehenden Darſtellung des Prozeßſtoffes be-
antragte der Staatsanwalt in vier Fällen die
Aberkennung der Staatsangehörigkeit. Das

zu erwartende Verſäumnisurteil wird
am 24. Juni erfolgen.

a
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Unbekannte Soldaken der Arbeit
in Reinsdorfbeigeſehzt Einſatz auswärtiger Handwerker im Wittenberger Unglücksgebiet

Nachdem noch am Dienstagnachmittag und
im Laufe des Mittwoch in Wittenberg und
zwölf Dörfern in Wittenberg-Land, Pieſte-
ritz, Dobien, Reinsdorf, Braunsdorf, Elſter,
Packith, Trebitz, Kemberg, Bergwitz,
Schleeſen, Blettin und Zörnigall die zur
Trauerfeier aufgebahrten erkannten Toten
beigeſetzt worden waren, fand geſtern nach-
mittag in Reinsdorf die Beerdigung von
16 unbekannten Opfern ſtatt, die in
der 'Geſamttotenzahl von 60 eingeſchloſſen
ſind. Wie am Vortage, waren auch geſtern
wieder die Formationen der Bewegung in
großer Anzahl aufmarſchiert, SA. und SS.
und Arbeitsdienſt. Der kleine Dorffriedöhof
in Reinsdorf wurde zum Wallfahrtsort all
derer, die einen Lieben aus ihrer Mitte be-
trauern. Am Grabe ſtanden neben Gau-
amtsleiter Bachmann als Vertreter der
Gauleitung und Kreisleiter Heidenreich, die
nach den Geiſtlichen beider Konfeſſionen im
Namen der Bewegung Abſchied nahmen, auch
SA.-Gruppenführer Prinz Auguſt Wilhelm
und SA.-Oberführer Ernſt.

Mit bewunderungswürdiger Energie iſt
man gleich nach dem Reinsdorfer Unglück an
den Wieberaufbau in den betroffenen Ge-
bieten und Ortſchaften gegangen. Alle ver-
fügbaren Handwerker, die im Landkreis
mit Siedlungs- und Repxaraturarbeiten be
ſchäftigt waren, wurden in Laſtwagen in das
Wittenberger Gebiet gebracht, wo ſie im
Verein mit dem NS.-Arbeitsdienſt ſofort die
Arbeit aufnahmen. Durch Vermittlung des
Arbeitsamtes Wittenberg wurden ferner
bisher insgeſamt 450 auswärtige Hand
werker nach Wittenberg geleitet. Mit
weiteren Transporten iſt zu rechnen, ſobald
die Unterkunftsfrage gelöſt iſt.

Die Deutſche Arbeitsopferverſorgung e. V.
hat den ſchwerverwundeten Arbeitskame-
raden in Reinsdorf ihre Erholungs-
heime zu dreiwöchigem koſtenloſen Aufent-
halt zur Verfügung geſtellt, damit dieſe
ſchwergeprüften Volksgenoſſen an den herr-
lichen märkiſchen Seen, in den Wäldern Thü-
ringen und in den Bayeriſchen Alpenbergen
ihre Geſundheit wiedererlangen können. Der
in Dresden tagende Reichsverband der
Privatverſicherung ſtellte einen Betrag von
100 000 Mark „für Wittenberg“ zur Ver-
fügung.
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Die ängſtliche Zenſur
Ein Filmverbot in Wien.

Am kommenden Sonntag ſollte in einer
geſchloſſenen Veranſtaltung des Bundes der
Reichsdeutſchen in Wien der Film „Echo der
Heimat“, der die politiſche Entwickelung im
Deutſchen Reich von der Zeit des verewigten
Feldmarſchalls von Hindenburg bis zum
heutigen Tage darſtellt, vorgeführt werden.
Die Zenſurbehörde hat nun am Dienstag
den größten Teil des Films verboten und
nur die Teile zur Vorführung zugelaſſen,
die die Aera des Reichspräſidenten von Hin-
denburg beihalten. Alle die Teile, die ſich
auf das Dritte Reich und die Regierung des
Führers und Reichskanzlers Hitler beziehen,
wurden zur Vorführung nicht zugelaſſen.
Das Verbot iſt deshalb von beſonderem
Jntereſſe, weil es zum erſten Male einen
Film betrifft, der nicht für die Allgemeinheit
beſtimmt iſt. Das Verbot erfolgte mit Be-
rufung auf die Erhaltung der öffentlichen
Ruhe und Ordnung.

Der Widerhall
Die Welt und das Flottenabkommen.

Der Widerhall des deutſch- engliſchen Flot-
tenabkommens iſt in der ganzen Weltöffent-
lichkeit äußerſt ſtark geweſen. Während die
Londoner Preſſe ſich ausführlich und in
durchweg poſitivem Sinne mit dem Abkom-
men befaßt und auf dem Standpunkt ſteht,
daß das Abkommen für England das Beſte
ſei, was unter ſchwierigen Umſtänden erreich-
bar wäre, kommen die Beſorgniſſe der
franzöſiſchen Oeffentlichkeit über
die politiſchen Folgen des deutſch- engliſchen
Flottenabkommens in der Preſſe in uneinge-
ſchränktem Maße weiter zum Ausdruck.
Sauerwein bezeichnet es im „Paris Soir“
als eine ſeltſame Art der Zuſammenarbeit,
Frankreich vor eine vollendete Tatſache zu
ſtellen. Nach der neueſten Entwicklung werde
Laval es ſich ſicher zweimal überlegen, ob er
ſeine Politik mit der Englands bei der abeſ-
ſiniſchen Frage verknüpfe. Der „Temps“ gibt
zu, von den Bedingungen des Abkommens
überraſcht zu ſein. Jm allgemeinen beſchränkt
man ſich darauf, hervorzuheben, daß Frank-
reich ſelbſtverſtändlich an das Waſhingtoner
Abkommen nicht mehr gebunden ſei.

Jn ausführlichen Berichten laſſen ſich die
italieniſchen Blätter die Einzelheiten
des Flottenabkommens melden und „Giornale
d'Italia“ ſtellt feſt, daß England mit der Un-
terzeichnung des Abkommens ſeinen eigenen
Frieden mit Deutſchland geſchloſſen habe. Jn
den Pariſer Berichten der römiſchen Abend-
preſſe wird die lebhafte Kritik und Mißſtim
mung Frankreichs gegenüber England ſtark
hervorgehoben. Jn Genfer internationalen
Kreiſen wird das Abkommen als ein wich-
tiger Beitrag zur Rüſtungsbegrenzung be-
trachtet. Man ſieht dann aber in der Haltung
Englands das iſt für den ſtarken franzö-

ppell an die Korporakionen
Reichsamtsleiter Derichsweiler ſprach.
Der Gauſtudentenbund der NSDAP. ver-

anſtaltete in der Berliner Friedrich-Wilhelm-
Univerſität einen Generalappell, auf dem
Reichsamtsleiter Derichsweiler die Stellung
des NS.-Studentenbundes als der Partei-
porganiſation zu allen hochſchulpolitiſchen Fra-
gen umriß und u. a. die Ausgabe von Richt-
linien ſeitens des Studentenbundes für die
geſamte korporationsſtudentiſche Erziehung
ankündigte. Die nationalſozialiſtiſchen Stu-
denten ſähen heute ihre Aufgabe darin, aus
dem Grundſätzlichen heraus die Entwicklung
weiter vorzutreiben. Daher führe der NS.-
Stüudentenbund die politiſche Erziehung der
geſamten deutſchen Studentenſchaft durch, wo-
bei ihm politiſche Erziehung nicht politiſches
Dozieren bedeute, ſondern politiſches Erleben.
Durch die dreiwöchigen Lagergemeinſchaften
des Studentenbundes werde einmal jeder ein-
zelne deutſche Student hindurchgehen, und auf
dieſe Weiſe werde der Typ des ewigen Büff-
lers, der nichts von Kameradſchaft wiſſe, be-
ſeitigt. Der Studentenbund ſei die kleine
führende Gruppe gegenüber der geſamten
deutſchen Studentenſchaft und wolle als ſolche
bewußt eine Minderheit, ein Stoßtrupp ſein.

Eine wirkliche Umformung der Hochſchulen
im nationalſozialiſtiſchen Sinne könne nur er-
folgen mit den wenigen Kräften, die voll und
ganz auf dem Boden der nationalſozialiſti-
ſchen Weltanſchauung ſtänden und mit den
jungen Kameraden des Studentenbundes. Der
Studentenbund habe ſeinen Totalitäts-
anſpruch an den deutſchen Hoch- und Fach-
ſchulen niemals abgegeben.

Zur Frage der ſtudentiſchen Verbände und
Korporationen erklärte der Redner, dar der

afür
trage, ob in zwanzig dder dreißig Jahren an
Studentenbund die Verantwortung

den führenden Stellen des Staates National.
ſozialiſten oder Regktivnäre ſäßen. Dieſe
grundſätzliche Einſtellung müſſe den Studen
tenbund über jede verbandspolitiſche Tages

ſiſchen Einfluß im Völkerbund bezeichnend
eine Durchbrechung der Streſa-Front. Der
polniſche „Kurjer Czerwony“ hebt die Be-
deutung des Abkommens hervor, das auf die
weitere Geſtaltung der europäiſchen Politik
nicht ohne Einfluß bleiben werde. Jn Un-
garn findet das Flottenabkommen in Oeffent-
lichkeit und Preſſe die allergrößte Beachtung,
und ſtärkſten Eindruck hinterließ es gleicher-
weiſe in Schweden, Holland und Südſlawien.
Allgemein wird die ungewöhnliche Bedeutung
anerkannt, die dieſem neuen Schritte bei-
komme.

Da in Waſhington der genaue Wort-
laut des deutſch-engliſchen Flottenabkommens
geſtern nvch nicht eingegangen war, liegt
bisher noch keine Stellungnahme des Staats-
departements vor. Man betonte jedoch, daß
man bereits in der letzten Woche grund-
ſätz liche Zuſtimmung erteilt und der
Genugtuung über dieſe konſtruktive Förde-
rung der allgemeinen Verſtändigung in der
gryete der Seerüſtungen Ausdruck gegeben

abe.
m mm

Italien muß ſparen
Beſchränkungen für das Zeitungsweſen.

Am Dienstag trat in Jtalien eine
Zeitungsverordnung in Kraft, die
beſtimmt, daß ſämtliche Blätter in jeder
Woche nicht mehr als eine Nummer von zehn
Seiten Umfang haben dürfen. An zwei
Tagen muß die Nummer auf ſechs Seiten
herabgeſetzt werden; an den brigen Tagen
dürfen die Blätter nur in achtſeitigen Aus-
gaben erſcheinen. Dieſe Maßnahme wird
mit dem Hinweis auf wirtſchaftspolitiſche Er-
wägungen begründet, da Italien für den
Bezug von Zelluloſe aus dem Ausland rund
150 Millionen Lire jährlich zahle.

ſtreitfrage herausheben. Der NS. Studenten
bund komme in Erfüllung ſeiner Aufgabe,
eine neue ſtudentiſche Lebensform zu ſchaffen,
um die Korporationsfrage nicht herum, und
der Redner kündigte in dieſem Zuſammen
hang an, daß demnächſt vom Studentenbund
Richtlinien für die geſamte korporations-
ſtudentiſche Erziehung herausgegeben würden.
Die Korporationen müßten ihre Mannſchaften
in nätionalſozialiſtiſche Lebens- und Erzie
hungsgemeinſchaften umformen, oder ſie wür-
den keine Daſeinsberechtigung mehr haben.

Univerſitätsinſtitut für Erbbiologie und
Raſſenhygiene in Frankfurt. Jn Frankfurt
wurde das neu eingerichtete Jnſtitut für Erb-
biologie und Raſſenhygiene- eingeweiht, das
dritte in Deutſchland nach Berlin und Königs-
berg. Der Jnſtitutsdirektor, Profeſſor Frei-
herr von Verſchuer, nannte zu Anfang ſeines
Vortrages über die Aufgaben ſeines Jnſtituts
vier Wege, die zu der neuen Wiſſenſchaft der
Erbbiologie und der Raſſenhygiene geführt
hätten; von der alten Anthropologie her, die
von Gobineau auf die Politik angewandt
worden ſei, von der Ausleſetheorie, von der
Konſtitutionslehre und ſchließlich von der Erb-
lehre im Mendelſchen Sinne her. Das neue
Inſtitut diene einmal der Forſchung. Hier
bedürfe es neben anderen Vorbedingungen
vor allem auch der Bereitwilligkeit der zu
Unterſuchenden; durch Geduld, Anpaſſungs-
vermögen und ein warmes Herz würden ſich
auch die Skeptiker gewinnen laſſen. Das Jn-
ſtitut diene zweitens der Lehre, den Medizin-
ſtudenten alſo (aber auch Naturwiſſenſchaſt-
lern und Juriſten), und es habe ſchließlich
eine erbärztliche Praxis auszuüben. Es ſeien
Schritte eingeleitet, damit das Jnſtitut die
Rechte und Pflichten einer der neuen ſtaat-
lichen Stellen für Erb- und Raſſenpflege er-
halte. Eine Führung durch die Räume des
Jnſtituts illuſtrierte die Ausführungen ſeines
Leiters.

ESntpflichtungen an deutſchen Hochſchulen.
Aus dem Bericht der Hochſchulverwaltung
wird eine Reihe von Profeſſoren bekannt-

gegeben, die von ihren amtlichen Verxfflich-
tungen entbhunden worden ſind, darunter be-
finden ſich der ordentliche Profeſſor der
Theologie in Leipzig, Dr. Hans Achelis, der
ordentliche Profeſſor der Medizin in Mün-
chen, Geh. Medizinalrat Dr. Max Borſt, der
ordentliche Profeſſor in der philoſophiſchen
Fakultät der Univerſität Leipzig Dr. Erich
Brandenburg, der ordentliche Profeſſor in
der philoſophiſchen Fakultät der Univerſität
Würzburg Dr. Heinrich Bulle und der ordent-
liche Profeſſor in der philoſophiſchen Fakul-
tät der Univerſität München, Geh. Regie-
rungsrat Dr. Joſef Geyſer.

Kongreß der Deutſchen Orthopädiſchen
Geſellſchaft. Der 30. Kongreß der Deutſchen
Orthopädiſchen Geſellſchaft findet ſtatt vom
2. bis 4. September 1935 in Köln unter Lei-
tung von Prof. Dr. M. Hackenbroch.

Staatlicher Muſikberater. Der Reichs-
und Preußiſche Miniſter für Wiſſenſchaft, Er
ziehung und Volksbildung hat den Direktor
des Städtiſchen Konſervatoriums in Osna-
brück, Dr. W. Marton, zum ſtaatlichen Muſik
berater für den Regierungsbezirk Osnabrück
für die Rechnungsjahre 1935 und 1936 er-
nannt

Eine Neue Oper: „Der Student von Prag.“
„Der Student von Prag“, eine dreiaktige
Oper des Komponiſten Erich Mirſch-Ricceius,
gelangt am 30. Juni am Staatstheater Wies
baden unter der muſikaliſchen Leitung von
Generalmuſikdirektor Elmendorff zur Urauf-
führung.

Werner Egk als Dirigent. Die Staats
oper in Bremen hat Werner Egk Gelegenheit
gegeben, ſeine Oper „Die Zaubergeige“ ſelbſt
zu dirigieren. Der Komponiſt hatte einen
ſo großen Erfolg, daß er ſich im Kreiſe ſeiner
Mitarbeiter viele Male dem begeiſterten
Publikum zeigen mußte. Der Aufführung,
mit der die Opern-Spielzeit im Staats-
theater Bremen abgeſchloſſen wurde, wohn-
ten Kapellmeiſter Swarowſki und Oberſpiel-
leiter Hartmann von der Staatsoper Berlin

Deviſenbeſtimmungen einhalten!
Eine Mahnung zur Hauptreiſezeit.

Anläßlich der beginnenden Hauptreiſezeit
werden die nach Gren,gebieten Reiſenden auf
das Folgende hingewieſen: Jnländer dürfen
inländiſche Banknoten und Goldmünzen beim
Ueberſchreiten der Grenze nach dem Ausland
überhaupt nicht mitnehmen. Andere Zah-
lungsmittel, wie Silbermünzen und ord-
nungsmäßig erworbene ausländiſche Zah-
lungsmittel dürfen ſie nur mit Genehmigung
ausführen, wenn es ſich um Beträge von
mehr als 10 Mark im Kalendermonat han-
delt. Zuwiderhandlungen werden mit Ge-
fängnis und Geldſtrafſe, unter Umſtänden
mit Zuchthaus, beſtraft. Auskunft über die
im einzelnen für den Reiſeverkehr geltenden
Deviſenvorſchriften geben die Deviſenſtellen
und die Grenzzollſtellen.

Im Juli Verſammlungsruhe
Eine Anordnung Dr. Goebbels.

Der Reichspropagandaleiter der NSDAP.
Dr. Goebbels gibt folgende An v r d nung
bekannt: Das erſte halbe Jahr 1935 iſt ab-
geſchloſſen. Wieder haben in Tauſenden von
Verſammlungen die nationalſozialiſtiſchen
Redner in unermüdlicher Arbeit und reſtloſer
Pflichterfüllung Abend für Abend Aufklärungs-
arbeit in Stadt und Land geleiſtet. Das zweite
halbe Jahr, insbeſondere Herbſt und Winter,
werden neue große Anforderungen
an ihre Kräfte ſtellen. Um ihnen die zur Er-
füllung der bevorſtehenden Aufgaben not
wendige Ausſpannung und Zeit zur Erholung
zu gewähren, ordne ich deshalb für den Monat
Juli eine abſolute Verſammlungs-
ruhe an.

Ehen mit nichkarierinnen
für Wehrpflichtige nicht geſtattet.

Das Standesamt in PforzFeim hatte, wie
wir mitteilten, kürzlich eine beantragte Ehe-
ſchließung eines deutſchen Volksgenoſſen mit
einer Jüdin abgelehnt und ſich dabei auf
die Beſtimmungen des Wehrgeſetzes berufen,
wonach den Angehörigen ariſcher Abſtam-
mung der Wehrmacht und des Beurlaubten-
ſtandes das Eingehen der Ehe mit Perſonen
nichtariſcher Abſtammung verboten iſt.
Zu dieſer Stellungnahme liegt nunmehr eine
Aeußerung des Bundes Nativnal-Sozialiſti-
ſcher Deutſcher Juriſten an das Raſſenpoli-
tiſche Amt der NSDAP. vor. Darin begrüßt
der Stellvertreter des Reichsjuriſtenführers
die Entſcheidung des Stande amts in Pforz-
heim und fügt hinzu, daß rechtliche Bedenken
gegen die Pforzheimer Entſcheidung nicht
geltend gemacht werden könnten. Er, der
Stellvertreter des Reichsjuriſtenführers,

werde dementſprechend auch eine Stellung-
nahme der Deutſchen Rechtsfront veranlaſſen,

Neues japaniſches Ultimakum
an den Gouverneur von Tſchachar.

Wie die „LNN.“ melden, werden die japa-
niſchen Militärbehörden dem chineſiſchen Gou-
verneur von Tſchachar ein neues Ultimatum
überreichen. Dieſes fordere, daß der Gouver-
neur ſich für die antijapaniſchen Handlungen
der Tſchacharbehörden auf „ordnungsgemäße
Weiſe“ entſchuldige und weiterhin zureichende
Erklärungen über die vorübergehende Feſt-
nahme von vier japaniſch-mandſchuriſchen
Offizieren bei Kalgan, über die Beſchießung
zweier mandſchuriſcher Zivilbeamten an der
Grenze zwiſche Tſchachar und Jehol und über
verſchiedene Verletzungen des Tangku-Ab
kommens abgebe. Mit der von dem bis
herigen Gouverneur von Tſchachar, General
Sung-Tſchek-Yuan, bereits überreichten erſten
Entſchuldigung geben ſich die japaniſchen
Militärbehörden nach Meldungen der Tokioter
Zeitungen durchaus nicht zufrieden.

bei, die das Werk zur Aufführung in der
erſten Hälfte der nächſten Spielzeit erworben
hat. Auch in Halle ſteht die „Zaubergeige“
auf dem Spielplan der Oper für die nächſte
Saiſon.

Eine neue Oper von Staatskapellmeiſter
Heger. Der Staatskapellmeiſter an der Ber-
liner Staatsoper, Prof. Robert Heger, hat
ſeine neue Oper „Der verlorene Sohn“ der
Dresdener Staatsoper zur Uraufführung
übergeben. Die Aufführung wird im Laufe
der kommenden Spielzeit unter der Leitung
von Generalmuſikdirektor Dr. Karl Böhm
ſtattfinden.

„Thing“ iſt ein geſchütztes Wort. Die
Landesſtelle Süd Hannover- Braunſchweig
des Reichspropagandaminiſteriums ſieht ſich
veranlaßt, darauf hinzuweiſen, daß die Be
zeichnung „Thing“-Platz, „Thing“ oder
„Thing“Stätte nur für ſolche Plätze uſw.
gebraucht werden darf, die durch das Reichs-
miniſterium für Volksaufklärung und Pro-
paganda nach dem Reichskulturkammer-Geſetz
ausdrücklich als ſolche anerkannt ſind. Ebenſo
iſt es nicht geſtattet, Theateraufführungen
von Vereinigungen als „Thing“-Spiele zu
bezeichnen.

Aufruf der Reichsmuſikkammer zum Tag
des deutſchen Liedes. Zum Tag des deut-
ſchen Liedes am Sonntag, dem 23. Juni, hat
die Reichsmuſikkammer einen Aufruf er-
laſſen, in dem es heißt: Ueberall in Städten
und Dörfern des Reiches werden am kom-
menden Sonntag Volksliedſingen und offene
Singſtunden durchgeführt. Sie ſollen zeigen,
daß das Volkslied nicht die Angelegenheit
einer Berufsſchicht, ſondern Sache des gan-
zen Volkes iſt. Darum fordern wir alle
deutſchen Volksgenoſſen auf, dieſen Tag, der
ſich zum edelſten und älteſten deutſchen Volks-
gut bekennt, feſtlich zu begehen und ſich ein
zureihen in die ſingende Volksgemeinſchaft.
Der Tag des deutſchen Liedes muß ein Ge-
meinſchaftserlebnis aller Volksgenoſſen ſein.
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migeldeutschland
Merſeburger Tageblalt

Aus der Htadt Merſeburg

Tauſend Hände ſchaffen ein Werk
Beendigung der Geiſelbegradigung durch den Ns-Arbeiksdienſt

Wir ſtehen hier in Reih' und Glied
Und ſingen unſer Arbeitslied
Von deutſcher Heimaterde,

Der Spaten klingt, die Hacke ſauſt,
Das Beil umſpannt feſt unſre Fauſt,
Daß Not zum Segen werde.

„Möge der NS.-Arbeitsdienſt und in ihm
insbeſondere die Gruppe 143 weiter vor-
vildliche und gute Arbeit leiſten, wie ſie es
an der Geiſel bei den Begradigungsarbeiten
getan hat, dann wird der Arbeitsdienſt ein
unentbehrlicher Wert- und Erziehungsfaktor
für unſer Volk werden und bleiben“. Mit die-
ſen Worten ſchloß geſtern nachmittag der Vor
ſteher der Genoſſenſchaft zur Reinhaltung und
Unterhaltung der Geiſel und ihrer Neben-
bäche, Bergwerksdirektor Dr.-Jng. e. h. Keil-
Halle ſeine Anſprache, in der er bei Gelegen-
heit einer ſchlichten Abſchiedsfeier die Ver-
dienſte der Arbeitsdienſtmänner würdigte.
Seit dem Jahre 1933 iſt der Merſeburger
Arbeitsdienſt, die Abteilung 1/143 neben an-

Das neue Bett der Geisel
zwischen Beuna und Zscherben.

deren volkswirtſchaftlich wertvollen Arbeiten
mit der Begradigung der Geiſel beſchäftigt
geweſen. Jn Schnee und Regen, in Sonnen-
glut, bei Wind und Wetter waren die Arbeits-
männer draußen tätig, um wahrhaft ein Werk
des Friedens zu ſchaffen, das ſo recht dem
Sinne des Arbeitsdienſtes entſpricht und aus
dem Geiſt des nationalen Tatſozialismus ge-
boren wurde.

Jm Tal der Geiſel ſchlängelt ſich der kleine
Fluß, von dem dieſes Gebiet ſeinen Namen
hat, in unzähligen Windungen dahin. Jede
Krümmung hemmt den Lauf des Waſſers,
wenn das Bächlein, das ſonſt nur wenig
Waſſer führt, zu Regenzeiten oft gewaltig an-
ſchwillt. Von ſeiner Quelle her oberhalb
Müchelns bis zur Einmündung der Geiſel in
unſeren Gotthardteich werden ihr noch viele
Waſſer zugeführt, von all den Gruben und
Jnduſtriewerken, die rechts und links von
ihrem Lauf liegen. Da iſt es denn kein Wun-
der, wenn das immer wieder gehemmte
Waſſer zu Notzeiten nicht ſchnell genug ab-
fließen kann und über die Ufer tritt, die in
den letzten Jahrzehnten immer enger zuſam-
mengewachſen ſind. So wurde wertvolles
Land, das ſonſt ſaftige Wieſen und grünende
Weiden hätte geben können, ſo weit verödet,
daß es nur hartes Riedgras und nutzloſes
Schilf trug. Es galt ein Stück Kulturarbeit zu
leiſten, als man nach Schaffung des NS.
Arbeitsdienſtes daran ging, dieſes Land den
Elementen zu entreißen und es der Senſe
und dem .Pflug zurückzuerobern. Allein im
Gebiet von Oberbeuna bis nach Zſcherben hin
betrug der Lauf der Geiſel eine Strecke von
bald dreieinhalb Kilometer. Hier wurde die
Gruppe 143 des Merſeburger Arbeitsdienſtes
eingeſetzt und in ihr war es die Abteilung 1,
das Lager Merſeburg, das täglich ſeine Ar-
beitsmänner mit Spaten und Hacke, mit Ham-
mer und Beil dorthin entſandte. Ganz ſo
einfach war die Arbeit nicht, denn viele

Hinderniſſe mußten überwunden werden.
Unter Führung des Unterfeldmeiſters Wa-
termann ſchafften die fleißigen Hände ſei-
ner Abteilung und in unermüdlicher Arbeit
wurde Schritt für Schritt das Werk vollendet.
Durch Sumpfgelände und Treibſand führte
das neue Bett, ſteinige Hinderniſſe mußten
beiſeite geräumt, Bäume gefällt und Wurzeln
gerodet werden, bis nun die Arbeit beendet

iſt. Der Flußlauf wurde um 960 Meter ver-
kürzt und der Geiſel ein gerades und auch
geräumiges Bett neu geſchaffen. Damit iſt
nicht nur dieſes Stück Land des überflüſſigen
Geiſellaufes neu gewonnen worden, ſondern
auch die ſauren Wieſen werden, von der
pflegenden Hand des Bauern bearbeitet, bald
wieder wertvolles Futter für das Vieh er-
geben.

Zu der von der Geiſelgenoſſenſchaft als
Träger für dieſe Arbeiten veranſtalteten
Schlußfeier trafen ſich geſtern nachmittag an
der Einmündung der Abwäſſer der Beunger
Kohlenwerke die Vertreter des NS.-Arbeits-
dienſtes und die geladenen Gäſte. Für den
Gauarbeitsführer war Arbeitsführer Dr.
Burghardt, für die Gruppe 143 Gruppen-
führer Oberſtfeldmeiſter Walter erſchienen.,
Oberfeldmeiſter Bölke vertrat die Abtei-
lung 1/143, ferner waren auch die mit der
Durchführung der Arbeiten beſchäftigten Ar-
beitsmänner der Abteilung 1/143 mit ihrem
Unterfeldmeiſter Waterman gekommen. Sie
wurden vom Vorſteher der Geiſelgenoſſen-
ſchaft, Bergwerksdirektor Dr. Keil, am
Treffpunkt begrüßt, der auch die anderen
Gäſte, Oberinſpektor Walde, von der Auf-
ſichtsbehörde der Genoſſenſchaft, den Ver-
treter des Landrats, Regierungsaſſeſſor Dr.
Schulte und von der Aufſichtsbehörde der
Geiſelbegradigung den Vertreter des Kultur-
bauamtes, Kulturbauamtsinſpektor Pieper,
von den beteiligten Gemeinden deren Bür-
germeiſter und von den Beunger Kohlen-
werken, die durch ihre Lage beſonderen An-
teil an der praktiſchen Arbeit genommen
haben, Bergwerksdirektor Nehring und
Sprengmeiſter Müller herzlich willkommen
hieß. Alle Teilnehmer an der Feier gingen
von Oberbeung aus die Strecke ab und über-
zeugten ſich von dem durch die Arbeitsmän-
ner geleiſteten Werk. Was hierbei nicht un
erwähnt werdkn darf, iſt die Tatſache, daß
auch das neue Flußbett der Geiſel

in die Landſchaft harmoniſch eingefügt
worden iſt, ſo daß nach Jahren, wenn erſt die
Ufer wieder bewachſen ſein werden, nichts den
Blick ſtören wird, der auch im Werk der
ſchaffenden Menſchenhände den Schönheit der
Natur ſucht.
Nach halbſtündigem Marſch am neuen Fluß-

bett entlang wurde am Wege zwiſchen den
zwei Zſcherbener Brücken Halt gemacht. Dort
waren die zuletzt an den Arbeiten beteiligten
Arbeitsmänner angetreten. Zur Erinnerung
an dieſes Werk, das tauſend ſchaffende
Hände geſtaltet haben, iſt an der Zſcherpener
Brücke ein ſchlichter Ehrenſtein auf
eingefaßtem Fundament errichtet worden, der

nene

Der Abteilung 1/143 des NS.-Arbeitsdienstes
Merseburg gewidmet.

das Zeichen des Arbeitsdienſtes, den auf
zwei Aehren ruhenden Spaten mit dem
Hakenkreuzzeichen, trägt. Nur drei kurze, doch
inhaltsſchwere Worte künden von dem Leit-
gedanken, unter dem das Werk des Arbeits-
dienſtes ſteht. „Gemeinnutz vor Eigen-
nutz“ iſt eingegraben in den Stein, deſſen
Rückſeite den Namen der Abteilung 1/143 und
die Zeit der Arbeit, die Jahre des Schaffens
1933/1935 trägt. Gruppenführer Oberſtfeld-
meiſter Walter erinnerte in einer kurzen
Anſprache an all die vielen Schwierigkeiten,
die überwunden werden mußten. Die Arbeit
war oft ſehr ſchwierig, weil die Arbeitsmän-
ner oft bis über die Knie im Waſſer ſtanden,
ſchanzten und ſchafften. Das alte Bett wurde
vertieft und verbreitert und wo das neue
Bett angelegt wurde, mußten alle die Hinder-
niſſe beſeitigt werden, die die Arbeit hemmen
wollten.

Nun iſt das Werk vollendet
und zur Erinnerung an dieſe Tat der Abtei-
lung 1/143 ſoll dieſer Stein von dem Werk

früher nan die Hausfravn meisi auf 37, Pfund Erubeeren
etwa 2, Pfund Zucker, das waren zusammen 6 Pfund,
Sie mubte jedoch fast immer eine Stunde und oft noch
ſsnger kochen; denn war aber ein Orittel bis fast die
Hälſte verkocht. Sie erhieh also aus Gen 6 Pfund Frucht
und Zucker qur eiws V bis 4 Hund Meacme)baose,

Heute fedoch en Opekie dekomm die Hausfrau
aus 3 Pfund Erdbeeren und 33, Pfund Zucker auch
das volle Gewichi von 7 Pfund Marmelade in die
Glaser, da je in 10 Minuten tast oichts verkocht.
Mit Opekta gibr es atso ungefähr 3 Pfund Marmehadoe

mehr. Dadurch hat man nicht nur das Opekta umsonst,
ander die Marmalade wiid außerdem noch billiger

der Arbeitsmänner künden. Der Gruppen-
führer ſchloß ſeine Anſprache mit dem Appell
an die Arbeitsmänner, an die neuen Ar
beiten im alten Geiſt heranzugehen
und übergab dann den Stein der Stadt Mer-
ſeburg, auf deren Grund und Boden er er-
richtet wurde. Jm Namen der Stadt ſprach
dann Oberinſpektor Walde, der auch den
Dank des Oberbürgermeiſters kundgab und
davon ſprach, daß es die Hoffnung der Stadt
Merſeburg ſei, den ſchon längſt gehegten Plan
der Entſchlammung der beiden Gotthardteiche
mit Hilfe des Arbeitsdienſtes durchführen zu
können.

Nach der Enthüllung des Steines mar-
ſchierten dann die grauen Kolonnen und die
Ehrengäſte mit Pfeifenſpiel und Trommel-
klang zum Gaſthaus Bahnhof Niederbeuna.
Nachdem die Gäſte, die Arbeitsführer und
Arbeitsmänner an langen, blumengeſchmück-
ten Tafeln Platz genommen hatten, eröffnete
eine kleine Kapelle, die aus Mitgliedern der
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Der Gedenkstein trägt die Aufschrift: „Gemein-
nutz vor Eigennutz““.

Arbeitsdienſtkapelle beſtand, die abendliche
Feierſtunde. Ein Prolog, den der Arbeits-
mann Daumiller ſprach, kündete vom unver-
rückbaren Willen zu zielbewußtem Aufbau
und Vorwärtsſtreben. Auch ein kleiner, aber
wohldiſziplinierter Chor ſtellte ſich in den
Dienſt der guten Sache; ſowohl „Das
Bauernlied“ wie auch das nette Liedchen
„Vom Kapitän und Leutenant“ zeugten von
der fleißigen Arbeit, der die Arbeitsmänner
manche ihrer freien Stunde opfern. Jm
Mittelpunkt der Feier ſtand die
Anſprache des Bergwerksdirektors Dr. Keil,
der noch einmal die Gelegenheit benutzte, die
Gäſte und Führer des Arbeitsdienſtes auf
das herzlichſte zu begrüßen. Dr. Keil be-
faßte ſich im erſten Teil ſeines Vortrags vor
allem mit den gevlogiſchen Beſchaffenheiten
und Vorausſetzungen des Landſtriches, der
von der Geiſel ſeinen Namen erhalten hat.
Die Begradigungsarbeiten der Geiſel fallen
in die Berührungslinie zwiſchen Land-
wirtſchaft und Bergbau, und zwar
zwiſchen einer Landwirtſchaft, beſtehend aus
einem der beſten Böden Deutſchlands, und
einem Bergbau, der, was die Kohlenmächtig-
tigkeit angeht, zu den bedeutendſten Braun
kohlenlagern Deutſchlands zählt. Jn längeren
wiſſenſchaftlich begründeten Ausführungen
ſetzte ſich Direktor Keil dann mit der Ge-
ſchichte der Entſtehung der Kohlenmächtig-
keiten Mitteldeutſchlands auseinander und
erläuterte dann näher die Vorgeſchichte der
Geiſelregulierungsarbeiten. Schon ſeit vielen
Jahrzehnten waren die ſich aus den vielen
Windungen des Geiſellaufes und deſſen all-
mählicher Verengung durch Pflanzenwuchs
bei verſtärkter Waſſerführung ergebenden
Schwierigkeiten der Gegenſtand von Klagen
der Uferanlieger, hauptſächlich in der Gegend
von Zſcherben und Kötzſchen. Die Verhält-
niſſe verſchlimmerten ſich durch eine allmäh-
liche Verſchlammung des Gotthardteiches in
Merſeburg, in den die Geiſel einmündet.
Nachdem die Stadt Merſeburg ſeit etwa 1910
Beſitzerin des Gotthardteiches war, richtete
ſie ihr Hauptaugenmerk darauf, die weitere
Verſchlammung des Teiches hintanzuhalten
und auch ſonſt vor allem im hinteren Gott-
hardteich durch Vermeidung weiterer Ver-
ſumpfung Ordnung zu ſchaffen. Jm Jahre
1926 führten die Verhandlungen der Stadt
Merſeburg, der Landgemeinden und der Gei-
ſeltalinduſtrie zur Gründung der Genoſſen-
ſchaft zur Reinhaltung und Unterhaltung der
Geiſel und ihrer Nebenbäche. Die Aus-
wirkungen dieſer Genoſſenſchaft ſind für
alle Beteiligten nur gute geweſen. Schon

ein Blick auf den hinteren Gotthardteich
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mit der vorgelagerten Kläranlage bringt das
deutlich zum Ausdruck und ſo iſt es weiter
natürlich, daß die Verſumpfungserſcheinungen
in der Gegend von Zſcherben die Genoſſen
ſchaft veranlaßten, auch hier helfend einzu
greifen. Dieſen Beſtrebungen kam in erſter
Linie der freiwillige Arbeitsdienſt zu Hilfe, ſo daß alſo er es war,
mit deſſen Unterſtützung die Pläne der Ge
noſſenſchaft verwirklicht werden konnten. Der
durch die jetzige Begradigung vorgenommene
Eingriff in den natürlichen Verlauf des Bach
bettes iſt nicht der erſte. Von den mancherlei
Operationen, die im Laufe der Jahrhunderte
an dem Geiſellauf vorgenommen wurden, er-
wähnte Direktor Keil vor allem die Mühl-
gräben, die vor etwa tauſend Jahren von
Mönchen angelegt wurden. So wie die
Mönche damals aus der Jdee des Chriſten
tums heraus ſich der Allgemeinheit durch
wertvolle praktiſche Arbeit zur Verfügung
ſtellten, ſo hat auch der Arbeitsdienſt
eine gleiche Pionierarbeit ausdem Gemeinſchaftsgedanken her-
aus geleiſtet, das Volk von der Geißel der
Arbeitsloſigkeit zu befreien und die Lüge
auszurotten, daß die Arbeit ein Fluch ſei.
Mit dem Dank an alle Beteiligten ſchloß Di-
rektor Keil ſeine Rede.

Jm Namen der Gruppe 143 dankte Ober
feldmeiſter Bölke dem Direktor Keil und
dem Vermeſſungsbeamten Stoye für ihr
Entgegenkommen während der Arbeiten.
Darüber hinaus aber galt ſein Dank vor
allem dem Führer, ohne den wir heute nicht
das Dritte Reich und den Arbeitsdienſt hät-
ten. Mit dem Führergruß und den National-
liedern klang der erſte Teil des Abends aus,
an den ſich dann noch ein geſelliges Beiſam-
menſein mit mancherlei Darbietungen,
Sprechchören und Liedern der Arbeitsmänner
anſchloß.

Aufmarſch der blauen Kolonnen

Stiſtungsfeſt der T.N.-Ortsgruppe Merſe
burg-Lenuna.

Aus Anlaß des Stiftungsfeſtes der Orts
gruppe Merſeburg-Leung der „Techniſchen
Nothilfe“ findet am Sonnabend, dem 22. Juni,
ein Werbemarſch der Nothelfer ſtatt. Die
Mitglieder der Merſeburger TN. treffen ſich
mit den Abordnungen der Nachbarorts-
gruppen um 18 Uhr am Domplatz und unter
den Klängen der Leipziger TN.-Kapelle be
wegt ſich der Zug durch die Straßen: Ober
altenburg, Unteraltenburg, Burgſtr., Enten
plan, Markt, Kleine Ritterſtr., Adolf-Hitler-
Straße, Hölle, Gotthardſtr., Markt, Breiteſtr.,
Obere Breiteſtr. zum neuen Schützenhaus.
Dort erfolgt um 19 Uhr die Vereidigung
durch den Bundesführer. Von 20330 Uhr
ab konzerkiert die blaue Kapelle im Garten,
bei ſchlechtem Wetter im Saal, anſchließend
ſpielt ſie zum Tanz auf. Der Unkoſtenbei-
trag iſt ſo gering gehalten, daß es jedem
Volksgenoſſen möglich iſt, die Veranſtaltung
zu beſuchen.

Dieſer Hinweis ſollte faſt unnötig ſein,
denn wer im Juni des vergangenen Jahres
der Fahnenweihe beigewohnt hat, wird es
ſich auch am Sonnabend nicht nehmen laſſen,
einige frohe Stunden in der Runde der
„Helfer in aller Not“ zu verleben.

Kinderfeſt 1935
Eine Bitte an alle Betriebsführer.

Um den Eltern die Teilnahme an dem am
1. Juli 1935 ſtattfindenden Kinderfeſt zu er-
möglichen, richtet der Oberbürgermeiſter an
alle Arbeitgeber der Stadt und Umgebung die
Bitte, die Betriebe, ſoweit wie möglich, an
dieſem Tage von Mittag ab zu ſchließen.

Mutter Schmidt 78 Jahre alt
Bei faſt beneidenswerter Rüſtigkeit feiert

die Handelsfrau Henriette Schmidt am
21. Juni ihren 78. Geburtstag. Die alte Dame
zählt zu Merſeburgs ſtadtbekannten Perſön-
lichkeiten und ſteht trotz ihres hohen Alters
heute noch vom frühen Morgen bis zum
ſpäten Abend an ihrem Grünwaren-Verkaufs-
ſtand am „Krummen Tor“.

Das Wekker für morgen
Anfangs noch lebhafte nördliche Winde,

ſpäter abflauend und auf Süden drehend,
heiter, am Tage Haufenwolkenbildung, früh
und nachts ſehr kühl. Dann wieder ſchnellere
Erwärmung wahrſcheinlich.

O Opehto
aus Jl Pfd. Eben 2 Pf. Zucker nur etwe Zt.ar òà*
Nu Biägu n 0 Ala2 i Pfund Erdbeeren, sehr gut zerdrückt,

werden mit 3 Pfund Zucker zum Kochen gebracht und
10 Minuten durchgekocht. Hiereuf rührt man f flasche
Opekte zu 86 Pfennig und nach belnben den Saft einer
Zitrone hinein und füllt in Gläser. Ausführliche

aus J Pfd. Erdbeeren u. h Pf. Zucker aus 7 b.

Rezepte für elſe früchte liegen jeder Packung bei
frocken-Opekta (Puſverform) wird gerne für kleine
Mengen Marmelede, Geſee und für Jortenübergüsso
verwendet. Päckchen für Tortenübergußs oder etwa
2 Pfund Marmelade 22 Pfennig, für 312 Pfund Marme-
lede r 45 Pfennig und für 7 Pfund Marmelade 82 Pfennig

h sind allan Päckchen auf gedruckt.
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Deutſches Jugendfeſt 1935
auf der Kampfſtätte MTV.Platz qm Sonntag.

Die Schlußveranſtaltung des Deut-
ſchen Jugendfeſtes, über die wir geſtern ſchon
vorſchauend berichteten, vereinigt alle Jugend-
lichen irre nach dem Anmarſch vom
Nulandtplatz (Abmarſch 14.30 Uhr) von
15.15 Uhr an auf dem Platze des Männer-
Turnvereins. Die Schüler und Schülerinnen
und hoffentlich zahlreiche Erwachſene bilden
auf dem ſchön überſichtlichen Platz die Zu-
ſchauermenge. Alle Gliederungen der NS.
Jugend haben die Ausgeſtaltung des Nach
mittags übernommen. Einem Hornmarſch
des Spielmannszuges der HJ. folgt das ge-
meinſame Lied „Auf, hebt. unſere
Fahnen“. Begrüßungsanſprache und
ein Fanfarenmarſch vom D. gehen
den ſportlichen Darbietungen noch voraus, die
mit Vorführungen des DJ. (Fähn-
lein 1 und 5), einer Findigkeitsſtaffel
der Jungmädchen, die eine harte Probe
der Entſchlußkraft und Geiſtesgegenwart dar-
ſtellt, und. einer 10 /2Rundenſtaffel der HJ.
manches ſportlich intereſſante Bild bringen
werden. Ballſpiele des Bd M. und
Mannſchaftsdarbietungen der HJ.-
Gefolgſchaft werden durch Volkstänze des
BdmM. auf grünem Raſſen abgelöſt. Dann
kommt der ſchönſte Lohn für die Tage der
Jugendfreude und Jugendkraft, die Be
kanntgabe der Sieger aus den Mann-
ſchaftskämpfen vom 22. und 23. Juni. Wenn
dann alle, Sieger, Nichtſieger und Zuſchauer,
von dem ereignisreichen Sportfeſtnachmittag
fortgeeilt ſind zwecks Stärkung zu den heimat-
lichen Penaten, werden ſich alle kurze Zeit
danach wiedertreffen zur Sonnenwend-
feier, die das 3. Deutſche Jugendfeſt ab-
ſchließen ſoll.

Unker alten Kameraden
Auch die Kameradſchaft der ehemali-

gen Unteroffizier ſch ü ler undvorſchüler zu Merſeburg gedachte zu Be-
ginn ihrer Verſammlung am Mittwoch im
„Alten Deſſauer“ ehrend der Männer und
Frauen von Reinsdorf, die auf dem Felde der
Arbeit in treuer Pflichterfüllung ihr Leben
gelaſſen haben. Kameradſchaftsführer Peu-
ſchel verwandte ſich dafür, daß auch die
Kameradſchaft der ehemaligen Unteroffiziere
den Hinterbliebenen einen Unterſtützungsbei-
trag zugehen laſſen wird. Kürzlich wurde
ein Mitglied der Kameradſchaft, Walter Coqui,
zur großen Armee abberufen. Seiner wurde
ehrend gedacht.

Die ehemaligen ſächſiſchen Unteroffizier-
ſchüler hielten zu Beginn des Monats in
Marienberg in Sachſen eine Wiederſehens-
feier ab, über deren Verlauf Kameradſchafts-
führer Peuſchel berichtete. Es iſt anzunehmen,
daß der Sächſiſche Unteroffizierſchülerverband
ſeine geſonderte Stellung aufgibt und ſich mit
der großen Vereinigung zuſammen für die
gemeinſamen Intereſſen einſetzt. Da Kamerad
Peuſchel den Reichsbundleiter in Marienberg
vertreten hatte, dankte ihm Kamerad Kopp
für ſeine erfolgreiche Tätigkeit.

Demnächſt findet eine Zuſammenkunft der
ehemaligen Unteroffizierſchüler in Ettlingen
ſtatt, zu der von den Kameradſchaften aus
Halle, Weißenfels und Naumburg Vertreter
entſandt werden. Die Merſeburger Kamerad-
ſchaft wird durch Kamerad Stephan ver-
treten werden. Der Gruß an den Führer
beendete die Kameradſchaftsverſammlung.

Zum Tag des Koken Kreuzes
Flaggenhiſſung, Konzert, Sam mlung.

Zur Einleitung des Tages für das
Deutſche Rote Kreuz wird am kommenden
Sonnabend um 14 Uhr auf dem Marktplatz
die Flagge an den Maſten hochgehen. Die
Kapelle des Arbeitsdienſtes veranſtaltet an
ſchließend ein Platzkonzert, das bis
15 Uhr dauert. Dem Deutſchen Roten Kreuz
iſt für das Wochenende und auch für Montag
eine Straßen und Hausſammlunggenehmigt worden. Merſeburgs Bevölkerung
wird gebeten, den Sammlern, den Helfern
und Helferinnen reichliche Gaben zu ſpenden.
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gommerfeſt der Landwehr
Die Merſeburger LandwehrKameradſchaft

von 1866 feiert am Sonntag, dem 30. Juni,
ihr Sommerfeſt im Kaſino. Die Muſikfolge,
die von den vereinigten Merſeburger Mu-
ſikern beſtritten wird, ſieht u. a. Märſche,
Opernmuſik und Potpourris vor. Während
des Konzertes kann ſich jeder am Preis-
ſchießen und -kegeln, Würfeln und an den
Verloſungen beteiligen. Auch für die Kinder
ſind allerlei Beluſtigungen vorgeſehen.

Kreiskag der Geflügelzüchker
Am Sonntag im Leunger Geſellſchaftshaus.

Am 23. Juni führen die Kreisfachgruppen
Merſeburg und Querfurt ihren Kreiszüchter
tag gemeinſam im Geſellſchaftshaus Leunaga
durch. Die Feſtfolge ſieht u. a. vor: drei
Filme, und zwar einen Jnduſtriefilm, einen
Blumenwachstumsfilm und einen Geflügel-
film, die vormittags um 11 Uhr laufen. Land-
wirtſchaftsrat Jäger von der Verſuchsan-
ſtalt Kröllwitz wird hierzu wahrſcheinlich
einen Vortrag halten. Ab 13 Uhr iſt ge-
meinſame Mittagstafel. Ab 14,30 Uhr ſind
Rundgänge mit Führung durch die Zuchtan-
lagen, die Siedlung oder das weitbekannte
Waldbad. Bei dem Varieté ab 17 Uhr wir-
ken der Turn- und Sportverein, der Männer-
geſangverein und der Kraftſportverein von
Leung mit. Ein bekannier Tenor aus Berlin
iſt verpflichtet worden. Landesgruppenleiter
Morittz hat ſein Erſcheinen zugeſagt.

Schulungsvortrag beim RsLB im Caſino“
Dr. Germer hielt einen Lichtbildervorkrag zur VPererbungslehre

Ortsgruppenführer Schurig gedachte ein
gangs der NSLB.- Sitzung in ernſten Worten
der am 18. Juni unter Anteilnahme des ge-
ſamten deutſchen Volkes zur Ruhe beſtatteten
Unglücksopfer von Reinsdorf, die in der Ar
beit fürs Vaterland ſolange getreulich ihre
Pflicht erfüllten, bis ſie ein unerforſchliches
Schickſal dazu auserſah, heilige Einſaat in
deutſcher Heimaterde zu werden, und deren
Leben und Wirken mitbeſtimmend war für die
Zukunftsernte deutſchen Aufbaues. Die Ver-
ſammlung ehrte die toten Arbeitskameraden
durch ein ſtilles Gedenken.

Geſchäftsmäßige Angelegenheiten wurden
vor dem Vortrag erledigt. Von allgemeiner
Bedeutung davon iſt die Verlegung der Ge-
ſchäftsräume des NSLB. nach Weißenfelſer
Straße 3, der Auftrag an die Vertrauensleute
der einzelnen Schulen, alle Veränderungen im
Lehrkörper dem Vorſtand baldigſt zu melden,
der erwartete Eintritt der Erzieherinnen in
die NS.Frauenſchaft und die vom Pg.
Scheithauer bekannthegebene Neueintei-
lung der Bücher- und Zeitſchriftenwarte im
NSLB. Kreisreferent Kautſch hat die Ar-
beit für den Kreis und Ortsgruppenwart
Zindler für die Stadt Merſeburg über-
nommen. Dr. Schulze regte dann die ihm
übertragene Einrichtung von Arbeitsgemein-
ſchaften für Erdkunde an, deren Betätigungs-
feld wiſſenſchaftliche Vorträge, erdkundliche
Exkurſionen und beſonders erdkundlich-wiſſen-
ſchaftliche Heimatforſchung bilden ſolle. Lehrer
und Lehrerinnen aller Schulgattungen ſind als
Mitarbeiter willkommen.

Der Referent des Tages, Studienaſſeſſor
Dr. Germer, behandelte dann das Thema
„Die Anwendung der Vererbungs-
lehre auf den Menſchen“. Es galt alſo
die Frage zu beantworten: Sind die Mendel-
ſchen Erbgeſetze, die ſich auf Beobachtung und
Forſchung aus Pflanzen- und Tierwelt
gründen, auf das dieſen Organismen ver-
wandte Menſchenleben übertragbar? Der
Redner zeigte die Schwierigkeiten auf,

die dieſer Forſchung begegnen müſſen, durch
die engen Grenzen der Forſchungsmöglichkeit.
Jedoch werde die bedeutungsvolle Arbeit
Mittel und Wege finden, auch hier der Schwie-
rigkeiten Herr zu werden. Von der Forſchung
Eugen Fiſchers bei Miſchlingen in Süd-
weſtafrika ging der Redner über zur Zwil-
lingsforſchung und ließ die große Wahr-
ſcheinlichkeit der Mendelſchen Erbgeſetze, wenn
man auch von dem unbedingten Zahlenver-
hältnis der wiederkehrenden Erbbilder ab-
ſehen muß, erkennen.

Die klaſſiſche Forſchungsart für
die Vererbung ſei die Familie. Trotz der
beſchränkten Möglichkeit, Familiengeſchichte
erbbiologiſch rückwärts verfolgen zu können,
ſeien der Erbforſchung Stammbäume zur Ver-
fügung, die über Jahrhunderte zurück die Be
obachtung dominanter und überdeckter Erb-
anlagen ermöglichten. Der einfachſte Weg,
die Erblichkeit zu ergründen, liege in der Be-
vobachtung der Krankheitserſcheinungen und
Mißbildungen. Verwandtenehen und Maſſen-
ſtatiſtik werden zur Ermittlung des Ver-
erbungsverhältniſſes herangezogen. Jnfektiöſe
Krankheiten ſeien nicht erheblich, wennſchon
eine Uebertragung der Veranlagung für dieſe
als wahrſcheinlich angenommen werden müſſe.

Dann wandte ſich der Redner der Ver-
erbung geiſtiger Eigenſchaften zu,
die, wenn auch nur beobachtungsgemäß, durch
vorſichtige Forſchung ſich auf das Vererben
muſikaliſcher und ſonſtiger Begabung, Geiſtes-
krankheit, Anlage zur Minderwertigkeit und
überragender Genialität erſtreckt habe.

Zahlreiche Lichtbilder zu den einzeln
erwähnten Forſchungszweigen der Erblich-
keitslehre bildeten den ſichtbaren Beweis der
Ausführungen des Redners, dem die Ver-
ſammlung beifälligen Dank bezeugte. Nach-
dem für den letzten Vortrag zum Schulungs-
thema „Erblehre“ der 28. Auguſt beſtimmt
worden war, ſchloß Pg. Schurig die Ver-
ſammlung mit einem Gruß an den Führer.

Belohnung bis zu 3000 Mark
Falſche Fünfzigmark- Reichsbanknoten

im Umlauf.
Von ortsfremden Perſonen werden falſche

Reichsbanknoten zu 50 RM. vertrieben. Die
Vertreiber ſuchen zum Abſatz ihrer Falſch-
noten meiſt offene Ladengeſchäfte auf, in denen
ſie eine Kleinigkeit einkaufen.. Die meiſten
Falſchſcheine tragen die Nr. A 9227805,
C 7666 554 und F 8810161 mit dem Aus-
gabedatum vom 11. 10. 24. Kennzeichen: Papier
gering ſchwächer, mitunter weicher als das
echte, auf beiden Seiten leicht paſteartig über-
druckt und meiſt mehrfach gefaltet. Pflanzen-
faſern: falſche Faſern ſind vereinzelt in dem
paſteartigen Aufdruck gelagert. Waſſerzeichen:
durch Aufdruck mit verſchwommener Zeich-
nung ſchwach nachgeahmt. Vorderſeite: im
meiſt ſtark glänzenden männlichen Bildnis
iſt der Naſenrücken ſchmaler gehalten, die
Unterlippe linienartig begrenzt. Dem linken
Ohr vom Beſchauer aus geſehen fehlt
in ſeinem oberen vorderen Teile, der auf
echten Noten gut ſichtbare Ohrmuſchelanſatz.
Die Farbe des Bildrahmens iſt heller gehal-
ten. Jn den Schriften und Unterſchriften
zeigen ſich viele kleine Abweichungen. Rück-
ſeite: Das Druckbild iſt allgemein heller. Die
Wertzahl „50“ der linken unteren Ecke iſt nicht
in die Mitte der Kreisroſette, ſondern meiſt
tiefer und nach rechts geſtellt. Für Mitteilun-
gen, die zur Ergreifung der Herſteller oder
Verausgaber der Falſchnoten bzw. zur Emitt-
lung der Fälſcherwerkſtatt führen, iſt vom
Reichsbankdirektorium eine Belohnung bis zu
3000 RM. ausgeſetzt worden. Sachdienliche
Mitteilungen nimmt jede Polizeidienſtſtelle
entgegen.

20. Juni: Fronleichnomskag
Jn die ſchönſte Zeit des Jahres fällt das

Fronleichnamsfeſt der Katholiken. Aber nicht
überall iſt man ſich über die Herkunft und die
Bedeutung dieſes Feſtes im klaren. Fron-
leichnam heißt „Herrenleib“ vder „Leib des
Herrn“ und bedeutet nicht den Leichnam Jeſu,
ſondern den lebendigen Leib des Herrn, der
im allerheiligſten Sakrament des Altars
gegenwärtig iſt. Fron heißt ja Herr. Jn den
Ausdrücken »frönen, Frondienſt, Fronfeſte iſt
der Name noch erhalten. Leichnam bedeutet
im Mittelalter einfachhin den Leib. Der
ſchöne „Gottesleichnamstag“, der theologiſch
ganz richtig iſt es iſt ja der Leib Chriſti,
der Gott und Menſch zugleich iſt iſt heute
noch im Volke gebräuchlich. Jm Jnnviertel
z. B. ſagt man heute noch entweder „Kranzel-
tag“ vder auch „Gottesleichnamstag“. Freilich
iſt dieſer Name nur noch' bei älteren Leuten
im Gebrauch, ſollte aber als altes deutſches
Sprachgut erhalten bleiben.

Das Fronleichnamsfeſt iſt zuerſt in Lüttich
und den angrenzenden Diözeſen eingeführt
worden, wurde dann von Urban IV. für die
ganze Kirche vorgeſchrieben und iſt nicht mehr
abgeſchafft worden. Auf dem Konzil von
Vienne in Frankreich, das vom 16. Oktober
1311 bis zum 6. Mai 1312 unter Papſt
Clemens V. gefeiert worden iſt, wurde im
Jahre 1312 der Donnerstag nach dem Drei-
faltigkeitsſonntag als Tag der Feſtfeier be
ſtimmt, wie es bis zum heutigen Tage, ge
blieben iſt. Erſt der nachfolgende Papſt, der
im Jahre 1314 ſtarb, ſoll die theophoriſche
Prozeſſion, d. i. die Prozeſſion mit dem aller-
heiligſten Sakrament, eingeführt haben. Der
Kampf, den einige Franziskanermönche es
war nur eine verhältnismäßig kleine Zahl
unter der Führung des Michael von Ceſeng

gegen Papſt Johann XXII. fühkten, drehte ſich
nicht um das allerheiligſte Sakrament des
Altars, ſondern um die Armut Chriſti.

Achtek auf die Erdflöhe!
Der Erdfloh iſt ein Schädling, der den gan-

zen Sommer über auftritt und überaus ge-
fräßig iſt. Verheerend wirkt ſich ſeine Fraß-
gier beſonders bei jungen Pflanzen aus, des-
halb muß von vornherein darauf geachtet
werden, wo er mit ſeiner verheerenden Tätig-
keit beginnt. Friſch geſetzte Gemüſepflanzen
bringt er oft zum Abſterben. Seine Bekämp-
fung muß daher ſofort einſetzen, ſobald ſein
Auftreten feſtgeſtellt iſt.

Richtige Düngung und kräſtiges Hacken
ſind zur Beſchleunigung des Pflanzenwuchſes
als vorbeugende Maßnahme geboten. Wird
damit nichts erreicht, muß unverzüglich zur
direkten Bekämpfung geſchritten werden.

Gute Wirkung hat die Anwendung der
Handelsdüngemittel Thomasmehl und Staub-
kalk gezeikigt, da dem Erdfloh Staubentwick-
lung abträglich iſt. Beſſer wirken Staubmittel,
durch welche die Käfer vergiftet werden wie
z. B. Tabakſtaub, mit 2,5 bis 3 v. H. Nikotin-
Sulphat verſetztes Kaolin oder Kalkpulver,
ebenſo gepulverte Derriswurzeln und ähn-
liches. Man beſtäube mit Hand- oder Rücken-
verſtäubern. Kleine Flächen können unter Be-
nutzung einer Streudoſe oder eines Gaze-
beutels behandelt werden. Ferner kann man
die Erdflöhe durch Spritzmittel wie z. B.
Brühe mit 0,1 bis 0,25 v. H. Nikotin oder 0,15
bis 0,20 v. H. Nikotin-Sulphat und bis 2
v. H. Schmierſeife vernichten und bedient ſich
hierzu einer Rückenſpritze.

Ueber die im Handel befindlichen Bekämp-
fungsmittel und deren Anwendung gibt das
Flugblatt Nr. 121 der Bivologiſchen Reichsan-
ſtalt für Land- und Forſtwirtſchaft in Berlin-
Dahlem ſowie das Merkblatt 8--9 (Pflanzen-
ſchutzmittelverzeichnis des deutſchen Pflanzen
ſchutzdienſtes 1935) erſchöpfend Auskunft.

Für Verdienſte im Kriegervereinsweſen.
Dem Geſchäftsführer des „Merſeburger

Tageblatts“, Paul Kerſten, wurde das
ſilberne Abzeichen für Verdienſte im Krieger-
vereinsweſen durch den Kameradſchaftsführer
des Brigadevereins 26/66 Halle überreicht.
Kamerad Kerſten gehört der Kameradſchaft
ſeit 31 Jahren an. Das vom Kuyffhäuſer-
bund geſtiftete ſilberne Abzeichen wird auf
dem linken Unterärmel des Kuyffhäuſer-
anzuges getragen.

„Kraft-durch-Freude“-Sportamt.
Heute, Donnerstag, den 20. Juni, 20 bis

21.50 Uhr beginnt in der Mädchenturnhalle
der Albrecht-Dürer-Schule unter Leitung der
Gymnaſtiklehrerin Frl. Rothnik ein Gym-
naſtikkurſus nur für Frauen. Voranmeldung
nicht erforderlich.
Die Reichspoſt ehrt Bach, Händel und Schütz.

Zur Ehrung der drei großen Männer der
Tonkunſt Johann Sebaſtian Bach, Georg
Friedrich Händel und Heinrich Schüſtz gibt
die Reichspoſt drei Sonderwertzeichen zu 6,
12 und 25 Rpf. mit den Bruſtbildern der Mei-
ſter heraus. Die Wertzeichen tragen entſpre-
chende Jnſchriften: „1585 Heinrich Schütz 1935“
(6 Rpf.), „1685 Joh. Seb. Bach 1935“ (12 Rpf.)
und „1685 G. Friedr. Händel 1935“ (25 Rpf.)
Der Verkauf der Marken beginnt in Leipzig
am 21. Juni (Reichs-Bach-Feier vom 16. bis
26. Juni), in Königsberg (Pr.) am 23. Juni
(Eröfſfnung der Jnternationalen Oſteuro-

leiſten

päiſchen Poſtwertzeichen-Ausſtellung), in den
übrigen Orten am 24. Juni. Von der Ver-
ſandſtelle für Sammlermarken in Berlin W 30
können die Wertzeichen bereits vom 21. Juni
an bezogen werden.

Das neue Buch
„Das Geſchäft des Kaufmanns.“ Von

H. Möllenkamp. „Die Gehilfen des
Kaufmanns.“ Von Dr. W. H. Müller.
Beide Schriften erſchienen im Verlag

Stollfuß, Bonn. Sammlung „vHilf dir
ſelbſt“ Nr. 102 und 103.

Jn der erſten Schrift „Das Geſchäft des
Kaufmanns“ werden in größeren Abſchnitten,
die vom Kaufmann, vom Handelsverzeichnis
und vom kaufm. Geſchäſt handeln, die handels-
rechtlichen Vorſchriften gedrängt aber über-
ſichtlich zuſammengeſtellt und erläutert. Der
1. Abſchnitt behandelt die verſchiedenen Arten
von Kaufleuten: den Kaufmann kraft Eintra-
gung, kraft Gewerbebetriebes und kraft
Rechtsform, den Voll- und Minderkaufmann.
Der 2. Abſchnitt erklärt, was das Handels-
verzeichnis bezweckt, das Eintragungsverfah-
ren, die Oeffentlichkeit der Eintragung uſw.
Jm 3. Abſchnitt, der den breiteſten Raum ein-
nimmt, hat der Verfaſſer alles Wichtige geſagt
über Veräußerung des Handelsgeſchäfts, über
Haftung für die Geſchäftsſchulden, Geſchäfts
forderungen, Vererbung eines Handels-
geſchäftes, Eintragung eines Geſellſchafters,
über die Firma und deren Buchführungs-
pflicht und vieles andere mehr.

In der 2. Neuerſcheinung „Die Gehilfen
des Kaufmanns“ legt der Verfaſſer den Be
griff „Kaufmann“ dar und nennt alle die-
jenigen Perſonen, die dem Kaufmann in
ſeinem Handelsgewerbe kaufmänniſche Dienſte

„Gehilfen des Kaufmanns“. Heute
herrſcht über den Begriff des Kaufmanns
große Unklarheit. Buchhalter und Kaſſierer,
Expedient und Stenotypiſt, überhaupt jede
Perſon, die kaufmänniſche Dienſte leiſtet,
nennen ſich gemeinhin „Kaufmann“ und wer-
den auch vielfach ſo bezeichnet. Sprachgebrauch
und Recht gehen hier weit auseinander. Die
wichtigſten Gruppen der Gehilfen des Kauf
manns: Prokuriſten, Handlungsbevollmäch-
tigte, Handlungsreiſende, Ladenangeſtellte,

Handlungsgehilfen, Handlungslehrlinge und
Volontäre hat der Herausgeber in ausführ-
licher und ſehr verſtändlicher Form ſkizziert.
Ueber Anſtellungsverträge, Rechte und Pflich-
ten, Dienſtzeugnis, Wettbewerbverbot, Lehr
verträge uſw. wird ebenfalls alles wiſſens-
werte dargelegt. Dem Berufstätigen und an-
gehenden jungen Kaufmann, dem kleineren
und mittleren Gewerbetreibenden, dem Ein-
zelhändler, aber auch dem kaufmänniſchen An
geſtellten können die beiden Schriften emp-
fohlen werden.

Unſere hauswirtſchaftliche Lehre im Urteil
des Auslandes.

Genau wie ein Handwerker ſeine Lehrlings-
zeit durchmacht, Geſelle und ſchließlich Meiſter
wird, ſo haben wir auch in der Hauswirt-
ſchaft dieſelbe Ausbildung: Vom Lehrling zur
Hausgehilſin und endlich zur Meiſterin der
Haus wirtſchaft. Nach einer Statiſtik der
Reichsanſtalt für Arbeitsvermittlung haben
die allſeitig ausgebildeten Hausgehilfinnen
wie ſie aus regelrechter häuslicher Lehre her
vorgehen die größte Ausſicht auf Unter-
bringung. Die Lehrfrau, die von einem Ar-
beitsausſchuß des Hausfrauenbundes als
ſolche anerkannt wird, lehrt in ſyſtematiſcher
Folge, in Gründlichkeit und Planmäßigkeit
den Lehrling einfaches Kochen und Backen,
Waſchen und Bügeln, Stopfen und Flicken,
Schenern und Putzen, Einkaufen und Buch
führen. Die Lehrzeit iſt zweijährig. Als
Probezeit gelten ſechs Wochen, in der beide
Parteien mit achttägiger Kündigungsfriſt die
Lehre ohne Schaden abbrechen können. Nach
Ablauf der Probezeit wird der ſchriftliche
Lehrvertrag abgeſchloſſen, den der Vater des
Mädchens und die Lehrfrau handſchriftlich
unterzeichnen müſſen. Die Lehrfrau muß

den Lehrling bei der Krankenkaſſe anmelden.
Das Lehrverhältnis ſchließt mit einer Prüfung
vor einer Prüfungskommiſſion ab. Der Lehr-
ling erhält je nach Vereinbarung im erſten
Jahr kein Taſchengeld, im zweiten nur ein
geringes; und das mit Recht denn zunächſt
leiſtet ja die Lehrfrau, und der Lehrling
lernt; und die geringe Entlohnung iſt kein
Ausnützen der jugendlichen Kraft, da ja über-
all ein Unterricht bezahlt werden muß.

Jm „Daheim“ (Nr. 37) gibt Kröen von
Enckevordt eine Ueberſicht über die Stellung
anderer Länder zu dieſen deutſchen Maßnah-
men: „Gleich Deutſchland in Form von
haus wirtſchaftlichen Lehrſtellen ſteht die
Schweiz, und zwar beſteht im Kanton Bern
und Aargau eine feſte Organiſation der häus-
lichen Lehre. Sie ſchaltet alſo gleich Deutſch
land die Mitarbeit der Hausfrauen in die
haus wirtſchaftliche Ausbildung ein. Länder,
die der familienhaften Lehre ferner ſtehen,
ſind England, Belgien, Amerika und Frank-
reich. Dieſe ſetzen ſchuliſche Einrichtungen
und praktiſche Kurſe ein. Jn England ver-
ſucht Der Bund für geſchultes häusliches
Können der Abneigung der Mädchen gegen
hauswirtſchaſtliche Arbeiten entgegenzutreten.
Belgien will durch ſeine „Familienhilfe der
Hausgehilfinnennot ſteuern. Dasſelbe Bild
bietet Amerika. Auch Frankreich nimmt kein
großes Jntereſſe an der berufsmäßigen Aus-
bildung ſeiner Hausfrauen. Dagegen berich-
tet Jtalien von einem großen Auſſchwung
der haus wirtſchaftlichen Erziehung. Aus die-
ſen kurzen Angaben erſieht man, daß Deutſch
land guch hier wieder an der Spitze ſteht.“
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Mitteldeutschland
Mirſeburger Tageblall

Von der Gewalt, die alle Weſen bindet,
befreit der Menſch ſich, der ſich überwindet.

Goethe.
Denn, wo die Kunſt ſich zur Natur ge-

ſtaltet, da wird des Lebens ſchönſte Pracht
entfaltet. Theodor Körner.
„Ein Soldat am Wolgaſtrand“

Humoreske von Heinz Klockenbuſch
Jeden Abend von acht bis zehn ſtand ein

Soldat am Wolgaſtrand. Zwei Stunden iſt
die übliche Zeit zum Poſtenſtehen.

Eigentlich war es kein Soldat, ſondern
Bruno Behm, der im Hinterhaus wohnt und
dieſes Lied jeden Abend von acht bis zehn auf
der Geige ſpielt. Dutzende von Malen. Es war
eine ſehr billige Geige und Bruno ſpielte in
Tonarten, die der Muſikwiſſenſchaft noch unbe-
kannt ſind. Sonſt aber war Bruno ein ordent-
licher Menſch

Eine Zeitlang hatte ſich Herr Krämer, der
im erſten Stock des Vorderhauſes wohnt. in-
brünſtig gewünſcht der liebe Gott möchte wirk-
lich einen Engel zu Bruno Brehm ſchicken, Um
ihm die Geige wegzunehmen. Oder ihm wenig-
ſtens die Anfangsbegriffe der Muſik beizu-
bringen. Dann ſchimpfte er in allen Tonarten
Schließlich ſchickte er ſeine Haushälterin. Mit
der Bitte, man möge mit Rückſicht auf ſ. in raſen
des Kopfweh das Spielen unterlaſſen. Die Haus
hälterin berichtete, der Herr Brehm wäre ſehr
freundlich geweſen und hätte im übrigen behaup-
tet, die Muſik lindere jeden Schmerz.

Eines Abends ging Herr Krämer zu Bruno
Brehm.

Er wäre ein leidenſchaftlicher Muſikfreund, er
klärte er gleisneriſch; vor allem das Lied, das
Herr Brehm hie und da auf der Geige ſpiele,
hätte es ihm angetan. Nur fände er es ſehr be-
dauerlich, daß Herr Brehm es immer dann
ſpiele, wenn er, Herr Krämer, nicht zu Hauſe
wäre. Abends von ſechs bis ſieben wäre er im-
W zu Hauſe. Ob es ſich nicht einrichten ließe,
daß

Bruno runzelte nachdenklich die Stirn.
„Außerdem bin ich bereit, Jhnen für die Er-

füllung meiner Bitte monatlich zehn Mark zu
zahlen!“, fügte Herr Krämer hinzu.

Zuerſt ſträubte ſich Bruno. Dann aber ging
ein Leuchten über ſein Geſicht. „Topp! Herr
Krämer. Es freut mich, zu ſehen, daß es doch
noch Leute gibt, die für Muſik empfänglich ſind.“

Zwei Tage hatte Herr Krämer Ruhe, denn
von ſechs bis ſieben ging er jeden Abend ins Re-
ſtaurant zum Abendbrot.

Auch in dieſem Fall erwies es ſich, daß Lügen
kurze Beine haben, denn am Abend des dritten
Tages klingelte es zaghaft. Draußen ſtand
Bruno Brehm.,

„Ah!“, machte Herr Krämer erſtaunt, „unſer
muſikaliſcher junger Freund. Was führt Sie zu
mir?“

„Jch komme,“ ſagte Bruno, „weil
drängt, Jhnen meinen wärmſten Dank
ſprechen.“

Jch wüßte nicht„Bitte, bitte Herr Brehm!
wofür

„Doch, Herr Krämer. Jch bin Jhnen zu gro-
ßem Dank verpflichtet, denn Sie haben mir die
Erfüllung eines Wunſches ermöglicht, den ich
ſchon ſeit Jahren gehegt habe, der aber aus geld-
lichen Gründen bisher unerfüllt bleiben mußte.

es mich
auszu

Da ich ja nun jeden Monat zehn Mark von
Jhnen bekomme, habe ich mich entſchloſſen, mir
auf Monatsraten eine Poſaune anzuſchaffen.
Meinen Sie nicht auch, daß unſer Lieblingslied,
auf der Poſaune geblaſen, noch ganz anders
klingen würde

Herr Krämer war überzeugt, daß es wirklich
noch ganz anders klingen würde Daher wartete
er die Beſtätigung gar nicht erſt ab, ſondern zog
Knall und Fall aus

Dr. Jrnfriied Hartmann

Unterhaltungsbeilage
Bei den Hidribauern

Arſenikeſſer in Steiermark und Tirol Kampf gegen eine ſeltſame Leidenſchaft

Arſenik iſt bekannt als eines der gefährlichſten
mineraliſchen Giftſtoffe. Schon eine Menge von
0,2 Gramm wirkt auf den erwachſenen Menſchen
ſtets tödlich. Faſt überall in der Natur kommt
Arſenik in großen Mengen vor. Der Arſenik-
kies iſt ein ſehr häufiges Mineral und befindet
ſich in den meiſten Bergwerken in größerer oder
geringerer Menge. Einige Erze, z. B. Silber-
erze, Kupfererze, Kobalderze enthalten zugleich
Arſenik. Und bei Bearbeitung dieſer Erze ſind
die Hüttenarbeiter oft genug Gefahren ausge-
ſetzt. Tiere, denen man geringe Mengen
Arſenik gibt, werden davon munter und fett.
Jn früheren Zeiten wurde auch dem Pferde-
futter in ganz geringen Mengen Arſenik zuge-
ſetzt, um den Tieren ein ſchönes, glänzendes An-
ſehen zu geben.

Leider iſt es bei den Tieren nicht geblieben.
Der Menſch hat ſich ſtets das Recht vorbehalten,
die größten Torheiten zu begehen. So gibt es
noch heute in einigen Gegenden Oeſterreichs, in
den Gebirgen von Steiermark, Tirol und Salz-
burg noch immer eine Anzahl menſchlicher Gift-
eſſer. Es ſind die Hidribauern (von Hidri, Hüt-
tenrauch, eine gefährliche arſenige Säure), die
den Genuß des Giftes äußerſt geheim halten.
Die Gifteſſer verfahren mit großer Vorſicht nach
Methoden, die ſich wahrſcheinlich heimlich durch
Ueberlieferung fortpflanzen. Sie fangen mit
ganz kleinen Mengen an, mit ſtecknadelkopf-
großen Stücken und ſteigern dieſe Portion nach
und nach wohl auf das Acht- und Zehnfache.
Mehrtägige Pauſen liegen dazwiſchen; der
Zweck iſt faſt immer, ſich ein friſches und blühen
des Ausſehen zu geben. Es wird auch erreicht,
namentlich bei den jüngeren Gifteſſern. Außer-
dem ſollen die Hidribauern noch eine zweite Ab-
ſicht verfolgen, nämlich die, ſich bei anſtrengen-

dem Steigen auf ſteilen Gebirgswegen das
Atmen zu erleichtern. Gemsjäger behaupten
z. B., mit überraſchender Leichtigkeit Höhen
überſteigen zu küönnen, die ſie ohne Arſenik nur
mit der größten Anſtrengung erklimmen
würden.

Bei vielen dieſer Arſenikſüchtigen ſcheint auch
die Geſundheit nicht unmittelbar zu leiden. Man
findet zuweilen Gifteſſer, die zwanzig, dreißig
Jahre lang den Genuß ohne merklichen Nachteil
fortgeſetzt haben. Zu einer Leidenſchaft wie der
Opiumgenuß ſcheint ſich das Gifteſſen nicht zu
entwickeln. Setzt ein langjähriger Gifteſſer den
Gennuß gänzlich aus, ſo ſtellen ſich erſt jetzt Zu
ſtände ein, die mit einer Arſenik-Vergiftung die
größte Aehnlichkeit hat wie Unbehagen, Gleich-
gültigkeit gegen die Umgebung, große Aengſt-
lichkeit für die eigene Perſon, Mangel an Eß-
luſt und beſonders Atmungsbeſchwerden. Die
Leute greifen dann gewöhnlich wieder zu dem
Gift als dem ſicherſten Heilmittel.

Der Kampf gegen das Gift wird von den Ge-
ſundheitsbehörden ſeit Jahrzehnten geführt.
Mancher Hidribauer ſoll ſich in der Tat das
Gifteſſen wieder abgewöhnt haben. Ein Mann
z. B., der 35 Jahre lang Arſenik genoſſen hat,
konnte es ſich im Laufe von zwei Jahren wieder
gänzlich abgewöhnen. Todesfälle infolge von
ſtarkem Arſenikgenuß ſind trotz der Gewöhnung
nicht ſelten, und die Heimlichkeit, mit der die
Sache betrieben wird, beweiſt, daß die Leute
ſelbſt davon überzeugt ſind, daß ſie an ihrem
Körper ein Unrecht begehen. Da gab es z. B.
vor Jahren einen Bergwerksdirektor, der täg-
lich zum Frühſtück im Kaffee eine kleine Meſſer-
ſpitze voll Arſenik genoß. angeblich, um ſich
gegen die ſchädlichen Folgen der Arſenikfabrika-
tion zu ſchützen.

Fedes Bad ein Abenteuer
Eine Kur vor 1000 Jahren 7 Tage in einer Felſenſchlucht

Reich iſt die Erde an heilenden Quellen.
Dieſe Waſſer ſprudeln in unerſchöpflich er
ſcheinender Fülle aus dem Erdinnern empor,
in ihrer Zuſammenſetzung zwar von Chemikern
auf ſeine Beſtandteile unterſucht, in ihrer Wir-
kung von Aerzten ſtudiert und erprobt, und
dennoch ein immer neues Wunder.

Die heutige Heilkunde bedient ſich ihrer in
immer ſteigendem Maße, aber die Anwendung

Heilquellen iſt keine Errungenſchaft unſerer
Zeit.
wie ſegensreich die natürlichen Heilmittel der
Erde wirken konnten. Allerdings wurden die
Thermalquellen von den Römern ziemlich
wahllos gegen alle möglichen Krankheiten an-
gewandt. Jhre Wirkung war daher nicht
immer unbeſtritten.

In welcher Weiſe in den uns ausführlicher
überlieferten Anfängen einer Badekultur ver-
fahren wurde. das zeigen die ſehr eingehend
und lückenlos geführten Chroniken und Auf-
zeichnungen eines Bades, deſſen Quellen zu den
älteſten in Europa überhaupt bekännten ge-
hören. Schon im Jahre 1038 wurden die Heil-
quellen von Ragaz und Pfäfers (Tirol)
zum erſtenmal entdeckt. Aber das Intereſſe für
das heute weltberühmte Heilbad war damals
ſo gering, daß man ſie wieder vergaß und wie
eine Neuentdeckung begrüßte, als man im
Jahre 1241 zum zweitenmal auf ſie ſtieß. Der
Entdecker war diesmal ein Jäger des Kloſters
Pfäfers, der durch aufſteigende Dämpfe auf

Verteidiger in Strafſachen
Driginalroman von Martin Kurtz

38. Fortſetzung.
27.

Am anderen Morgen trat Jrnfried Hart-
mann mit Albert Nied hinaus auf die kleine
Terraſſe hinter ſeinem Haus, auf der der Früh-
ſtückstiſch gedeckt war.

Er war geſtern am Mittag nach Hauſe ge-
fahren und hatte dann bis zum ſpäten Nach-
mittag geruht, auf Maria Veſterholds Bitten
hin. Dann war er noch einmal in ſeiner Kanz-
lei geweſen, hatte verſucht, Einzelheiten über
die Ermordung Camilla Leigums zu erfahren,
und abends traf er ſich mit Dr. Nied im Hauſe
Ruth Sofradts, die voll ſtillen, ſelbſtloſen
Glückes war; ſie hatten vieles beſprochen, vor
allem Lu Hallpachs Geſtändnis, und hernach
Albert Nieds Zukunft und ſein Verhältnis zu
Gretel Murſinger. Albert Nied ſtimmte Ruth
Sofradts Vorſchlag zu; er wollte ſein ganzes
Können und ſeine volle Kraft der Aufgabe
widmen, die ſie ihm zugedacht hatte: Leiter der
von ihr zu gründenden Kinderheilſtätte zu
werden. Man wollte verſuchen, ſchon in aller-
nächſter Zeit ein geeignetes Anweſen in ge-
ſunder alpiner Lage, etwa in der Umgebung
Bad Reichenhalls oder Berchtesgadens, zu
kaufen, vielleicht eine bisherige Fremden-
penſion, die ſich ohne allzu zeitraubende bauliche
Veränderungen für den neuen Zweck um-
geſtalten ließ. Und dann wollte Jrnfried Hart-
mann in Kürze nach Bad Reichenhall fahren
und mit Gretel Murſingers Eltern ſprechen, er
wollte die Wege ebnen, die zu einem rechten
Glück der beiden Liebenden führen ſollten.

Die beiden Männer traten an den Kaffeetiſch,
der ihnen an dieſem ſchönen Spätſommer-
morgen einladend entgegenwinkte. Jrnfried

Urheberrecht Verlag Neues Leben, Bayr. Gmein

Hartmann griff nach den Morgenblättern, die
neben ſeinem Beſteck lagen.

„Nun wollen wir hören, was die Preſſe Neues
über Camilla Leigums Tod zu berichten weiß.
Vielleicht haben ſich inzwiſchen Tatſachen er-
geben, die den Fall ſchnell klären. Geſtern frei-
lich tappte man ja noch ganz im Dunkeln. Die
Kriminalpolizei zweifelte ſogar noch, ob nur
Mord oder Raubmord vorliegt.“

Sie nahmen Platz. Frau Klippelt erſchien und
ſchenkte den Kaffee ein. Jrnfried Hartmann bat
ſeinen Gaſt, recht fleißig. zuzulangen.

„Sie müſſen körperlich wieder ganz auf die
Höhe kommen, Doktor!“

Dr. Jrnfried Hartmann öffnete die Zeitung,
und da leuchtete es ihm auch ſchon in großen
Lettern entgegen:

Neue Wendung in der Mordſache Le
gum! Die Staatsanwaltſchaft hat die Vermu-
tung eines Raubmordes fallen laſſen. Aufſehen-
erregende Verhaftung in ſpäter Abendſtunde
des geſtrigen Tages

Er hob den Kopf.
„Hören Sie, in der Mordſache Leigum iſt be-

reits eine Verhaftung erfolgt!“
Albert Nied forſchte lebhaft:
„Wer iſt es? Hat der Betreffende die Tat ein

geſtanden
„So weit bin ich noch gar nicht.“
Und Jrnfried Hartmann las laut:
„Die. Ermordung Camilla Leigums ſcheint

raſcher ihre Aufklärung gefunden zu haben, als
dies zu Anfang den Anſchein hatte. Während
des ganzen geſtrigen Tages ſtanden Staatsan-
waltſchaft und Kriminalpolizei vor Rätſeln; der
Täter ſchien keine Spur hinterlaſſen zu haben,

und der Befund der Wohnung Camilla Leigums

Schon die Völker des Altertums wußten,

die Quellen aufmerkſam wurde. Das Kloſter
bemühte ſich nun, die reich fließenden heißen
Waſſer für Badekuren auszuwerten.

Jn jener Zeit allerdings wurden durch eine
ſolche Kur an die Nerven der Badegäſte ſehr
erhebliche Anforderungen geſtellt. Baderäume
und Trinkhallen wie heute gab es noch nicht. Jn
der Felſenhöhle der Taminaſchlucht
wurde ein Becken in das Geſtein gehauen, das
als gemeinſame Badewanne diente. Da dieſe
Schlucht jedoch keinen Zugang hatte. mußten
dfe Kranken an Stricken mit ver-
bundenen Augen in die Tiefe hin-
ab gelaſſen werden. Man gab ihnen Nah-
rungsmittel mit, da ſie ſechs bis ſieben Tage
dort in der dunklen Tiefe aushalten mußten!
Trotz dieſer Folter wurde die Zahl der Hei-
lungſuchenden mit jedem Jahre größer. Gemäß
dem allgemeinen Streben nach Behaglichkeit
der Lebensformen bemühte man ſich auch, dieſe
angreifende Badekur allmählich „komfortabler“
zu geſtalten Man ſtellte zunächſt in der tief-
gelegenen Felſenhöhle hölzerne Badekäſten auf.
Um 1360 errichtete man ſogar ſchon die erſten
Badehäuſer auf Balken, die von Schluchtwand
zu Schluchtwand gelegt wurden und auf Steil-
pfaden vom oberen Schluchtrande aus zu er-
reichen waren. Dieſe Badehütten boten etwa
300 Gäſten Platz Jn immer größerer Zahl
ſtrömten an Gicht, Jschias und Rheumatismus
Leidende herbei, um den Leib in die heißen
Quellen zu tauchen die bei ihrem Entſtrömen

ließ Zweifel aufkommen, ob es ſich um einen
Raubmord handelte, oder ob nur eine Berau-
bung vorgetäuſcht wurde, und andere Motive
den Täter leiteten. Auf Grund einer Zeugen-
ausſage, die erſt geſtern abend erfolgte, und
daran anſchließenden Ermittlungen wurde die
Unterſuchung plötzlich in ganz beſtimmte Rich-
tung gelenkt. Unter dem dringenden Verdacht,
Camilla Leigum aus Eiferſucht getötet zu
haben, verhaftete man Fräulein Anita Z., die
Tochter angeſehener Eltern, und brachte ſie zur
Polizeidirektion, von wo ſie heute früh in das
Unterſuchungsgefängnis übergeführt werden
ſoll.“

Jrnfried Hartmann hatte die letzten Worte
kaum noch verſtändlich herausgebracht. Er war
aufgeſprungen. Er ſtarrte entſetzt Albert Nied
an.

„Das ſoll wahr ſein? Jſt denn das Mädchen
wahnſinnig geworden!“

Er warf die Zeitung auf ſeinen Stuhl und
lief ins Haus, zum Telephon.

Er verlangte die Polizeidirektion, ſtellte
haſtige Fragen und erfuhr, daß es tatſächkich
Anita Zurhalden war, die des Mordes an Ca-
milla Leigum verdächtig verhaftet wurde.
Näheres konnte man ihm nicht mitteilen.

Klirrend entfiel der Hörer ſeiner Hand. Faſ-
ſungslos ſtrich er ſich über die Stirn.

„Alſo das konnte kommen!“
Dr. Nied erſchien hinter ihm,

Frau Klippelt. Nied forſchte.
„Was haben Sie erfahren
Hartmann rang nach Worten.
„Es iſt wirklich Anita Zurhalden, die man

verhaftet hat!“
Und er faßte erregt nach Albert Nieds Hand.
„Auf Wiederſehen heute mittag! Jch muß ſo-

fort in die Stadt!“
Frau Klippelt bat:
„Aber das Frühſtück, Herr Doktor!“
Er wehrte flüchtig, holte ſeine Aktentaſche und

den Hut und lief bereits zur Straße.
„Auf Wiederſehen!“
Er haſtete durch die ſtille Straße, bis er zur

Halteſtelle der Straßenbahn kam. Eben ſollte

und ebenſo
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v. Schönthan erblickte in Wien das Licht der
Welt.
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aus der Erde eine Temperatur von 37 Grad
haben.

Da die Badehütten immer wieder durch
Steinſchlag und allerlei Mißgeſchick zerſtört
wurden, verfiel einer der Aebte des LKloſters
Pfäfers, auf den guten Einfall, die Quellen
durch hölzerne Röhren von der gefährlichen
Schlucht wegzuleiten, und zwar dorthin, wo
heute Ragaz ſteht. Seit jener Zeit haben ſich
die Anlagen dieſes Wildbades bis zu der heu-
tigen Vollendung entwickelt. Erwin Stolte.

Wiſſenswertes zahlenAllerlei
Nach einer Statiſtik ſind bei 50 Prozent aller

Verkehrsunfälle auf den Straßen die Fußgänger
der ſchuldige Teil.

Jn einem ſchottiſchen Gebirge hat man
in etwa 1200 Meter Höhe eine Kolonie ark-
tiſcher Jnſekten gefunden, die man für
ausgeſtorben hielt.

Ein amerikaniſcher Marineoffizier, der 47
Jahre alt iſt, hat ſoeben zum 15. Male ge-
heiratet. Nur zwei von ſeinen früheren
Frauen ſtarben, von den übrigen 11 hat er ſich
ſcheiden laſſen, während eine die Scheidung von
ihm von ſich aus beantragte.

Unter den' Vögeln iſt die Sterblichkeit
bei den jüngſten und bei den älteſten Tieren am
ſtärkſten. Ein engliſcher Naturforſcher ſtellte ſich
die Aufgabe, zu erforſchen, wieviel lebensfähige
Vögel aus 287 Eiern kommen würden. Es zeigte
ſich, daß faſt 50 Prozent vorher ſtarben oder
unmittelbar nachdem ſie ausgekrochen waren,
eingingen. Nur 144 Vögel aus den 287 Eiern
wurden flugfähig und konnten ſich „auf eigenen
Flügeln“ ins Leben hinausbegeben.

2

Jn Amerika hat man wieder einmal ekne
neue Rekordjägerei ausfindig gemacht.
Es handelt ſich diesmal darum, wer die meiſten
Fäden durch das Oehr einer Nähnadel fädeln
kann. Ein Kalifornier hat ſich hierbei als be-
ſonders geſchickt erwieſen, denn er hat das
Kunſtſtück fertig gebracht, 73 Fäden in das
Oehr einer einzigen Nähnadel einzufädeln.

Jn den ganzen Vereinigten Staaten gibt es
nur 387 Gebäude mit über 20 Stockwerken. Die
Hälfte dieſer Wolkenkratzer befindet ſich
in New York!

Jn Amerika kommen die Regen-
ſchirme aus der Mode. Im Jahre 1929
wurden für 29 Millionen Dollars Regenſchirme
verkauft, im Jahre 1933 nur für 5 Millionen
Dollars.

h
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ein Wagen abfahren. Er ſprang noch hinauf
und atmete auf.

Nun kam er doch vald zur Stadt
Und die Fragen ſtürmten in wilder Haſt auf

ihn ein.
War das nicht alles ein Jrrtum? Aber

warum hatte Anita Zurhalden nicht nachweifen
können, wo ſie geſtern abend weilte? Oder ſollte
es wahr und wahrhaftig möglich ſein, ſollte
Anita Zurhalden ſolcher Tat fähig ſein?
Warum? Herrgott, doch nicht um ſeinetwillen?
Doch nicht Ja, aber weshalb hätte ſie denn
Camilla Leigum töten ſollen, wenn nicht aus
Eiferſucht? Getrieben von dem ungezügelten
Wunſch, ihn für ſich zu gewinnen?

Er ſtöhnte tief auf, und er verſuchte, klar zu
überlegen, was nun geſchehen mußte.

Zuerſt zur Kanzlei! Dann mit Staatsanwalt
Dr. Düll ſprechen; der mußte für ihn Zeit
haben! Und hernach hinaus zu Anitas Eltern,
hören, was die wußten und zu allem ſagten!

Um ihn her ſprachen die Menſchen von dem
Mord und von der Verhafteten; es ſchien allge-
mein bekannt zu ſein, daß es ſich hierbei um
Anita Zurhalden handelte. Man erzählte ſich,
Anunitas Mutter läge ſchwer krank danieder,
und ihr Vater laufe verzweifelt umher; Anita
aber habe ſich bei der Verhaftung wie eine Ra-
ſende benommen, ſie habe laut geſchrien, und ſie
ſei beſtimmt irrſinnig.

Als Hartmann ſein Ziel erreicht hatte, atmete
er auf. Er verließ den Wagen, lief weiter,
betrat das Haus, ſprang die Treppe empor,
riß die Tür zur Kanzlei auf. Er grüßte flüch-
tig und nickte Marig Veſterhold zu.

„Kommen Sie ſogleich zu mir!“
Er trat in ſein Büro. Maria Veſterhold

folgte ihm. Neue Sorge ſtand in ihren Augen.
Sie fragte

„Was iſt das für ein furchtbaregs Geſchehen,
Herr Doktor? Fräulein Zurhalden .2“

Er ſah ſie an.
„Ja, nicht wahr, auch Sie wollen das nicht

faſſen
„„Warum ſoll aber Fräulein Zurhalden die
Feindin Fräulein Leigums ſein?“
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Er lachte rauh.
„Jch weiß dafür nur dieſen Grund: weil ich

mit Fräulein Leigum bekannt geworden bin
t wert darauf kegte, mit ihr zuſammen zu

ein!“ eSie ranug nach Worten.
„Das geſchah doch alles wegen Herrn Zerle
„Ja, Sie miſſen das freilich! Aber das weiß

Fräulein Zurhalden nicht! Und es muß ein
böfer, unglückſeliger Wahn das Mädchen ganz
in ſeine Macht geriſſen haben, wenn ſie nun
wirklich

Er brach ab.
„Jch muß dann wieder fort! Bitte, was gibt

es Wichtiges? Wofür beuötigen Sie meine
Unterſchrift? Will mich jemand ſprechen? Jch
achtete vorhin gar nicht darauf ob draußen
jemand wartet.“

„Herr Zurhalden hat vorher angerufen; er
läßt Sie dringend hitten, fobald wie möglich
zu kommen.“

„Ja, ich muß zu ihm! Am Vormittag noch!
Melden Sie es ihm!“

„Daun iſt Herr Doike da. Er iſt fehr auf
dringlich, will unter allen Umſtänden mit
Jhnen reden.“

„Schicken Sie ihn herein Und machen Sie
inzwiſchen das Nötige für meine Unterſchrift
fertig, jal“

Er nahm vor ſeinem Schreibtiſch Platz, tele-
phonierte an die Stagatsanwaltſchaft, bekam
endlich Dr. Düll an den Apparat. Der Staats
anwalt erklärte, er ſei ſehn mit Arbeit über
häuft.

„Aber aus triftigen Gründen hätte ich den
noch gern ſobald wie möglich mit Jhnen ge-
ſprochen, Herr Doktor. Um zehn Uhr bin ich
für kurze Zeit frei. Bitte ſeien Sie da pümkt
lich hier bei mir!“.

Guſtav Doike trat ein, der Bruder des wegen
Banknotenfälſchung angeklagten Eugen Doike.
Er machte einen ſehr erregten, verſtörten Ein-
druck und ſeine Augen ſuchten mißtrauiſch
prüfend Hartmanns Antlitz.

„Jch bin nun doch wieder in die Unterſuchung
gegen meinen Bruder mithineingezogen wor-
den. Geſtern war abermals Kriminalpolizei
bei mir, hat alles ausgeſucht, hat mich ver
nommen. Tauſend Fragen hat man an mich
geſtellt! Jch ſoll abſolut der Helfershelfer
meines Bruders ſein, und dabei weiß ich doch
von gar nichts!“

Jrnfried Hartmann runzelte die Stirn. Er
hatte mit dem Stagatsanwalt über den Fall
Doike geſprochen und war mehr denn je über-
zeugt, daß Guſtav Doike genau ſolche Schuld
trage, wie ſein verhafteter Bruder.

„Und warum kommen Sie nun zu mir?“
„Sie follen Beſchwerde für mich einlegen,

ſollen dafür ſorgen, daß ich endlich unbehelligt
bleibe!“

„Jch kann doch der Kriminalpolizei nicht ver-
bieten, Sie zu vernehmen und Hansſuchungen
bei Jhnen durchzuführen.“

„Aber ich bin unſchuldig!“
„Das behaupten Sie! Aber das iſt nicht er-

wieſen.“
„Ja, wollen vielleicht auch Sie an meinen

Worten zweifeln
Ich begann, offen geſtanden, an Jhren Ber
ſicherungen zu zweifeln, als Sie mir bei
Jhrem erſten Beſuch eintauſend Mark anbpten,
als Vorſchuß, mit der Anwartſchaft auf eine
ſpätere weitere große Zahlung. Solche
Summen ſind heute nicht ſo leicht verdient.“

Guftav Doike ſchien völlig überraſcht.
„„Jch hätte Jhnen über Jhre Forderung

hinaus Geld geboten. Das verwechſeln Sie
beſtimmt mit einem anderen Falk.

Langſam beugte ſich Jrnfried Hartmann vor.
Seine Stimme klang drohend-

„Wollen Sie behaupten Herr Doike, daß
Sie mir bei Ihrem erſten Beſuch kein Son-
derhonvrar anboten, daß Sie mir nicht tauſend
Mark in Banknoten da auf den Schreibtiſch
legten, die ich zurückwies?“

Der Mann verzog das Antlitz zu
fpöttiſchen Lächeln.

„Aber Herr Doktor! Es ſind Jhnen da
wirklich zwei Fälle untereinander gekommen!
Jch bin ein armer Kerl. Wo ſollte ich denn
tauſend Mark hernehmen? Ich habe nicht
hundert übrig. Nein, nein!“

Da ſchlug Jnſried Hartmanns Rechte ſchwer
auf die Schreibtiſchplatte: „Jch erſuche Sie
dringlichſt. mir keine Komödie vorzuſpielen!
Jch weiß ſehr genau was Sie ſagten und was
Sie taten, als Sie erſtmals bei mir waren.
Warum leugnen Sie jetzt, mir tauſend Mark
geboten zu haben? Was ſoll das? Was fällt
Jhnen ein?“

„Jch kann doch nicht zugeben, daß Sie etwas
Falſches von mir behaupten, Herr Doktor.“

Jrnfried Hartmann ſprang auf.
„Sie wünſchen jetzt auf einmal, arm dazu

ſtehen, während Sie vordem
„Jch bin auch arm!“
„Befürchten Sie, die Staatsanwaltſchaft

könnte erfghren, welche Summe Sie mir für
meine Tätigkeit anboten?“

Die Augen des Mannes blickten feindſelig
finſter.

„Jch muß Jhnen dringend raten, nicht ſolche
Dinge von mir zu behaupten, Herr Doktor!
Und ich denke es iſt viel beſſer, wir verhan-
deln ganz in Ruhe.“

Eine ſchroffe Hanöbewegung Hartmanns.
„Geben Sie zu. mir ſeinerzeit tauſend Mark

in Banknoten als Vorſchuß da auf den Tiſch
gelegt zu haben? Ja oder nein?“

„Das iſt nie geſchehen!“
„Dann habe ich mit Jhnen nichts mehr zu

reden. Gehen Sie und laſſen Sie ſich nie mehr
bei mir blicken!“

„Aber wenn ich
„Gehen Sie!“

S wollen alſo dafür ſorgen, daß die Poli-
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Jrufried Hartmanns Stimme ſchwoll an:
„Jch wünſche mit Ihnen nicht mehr zu

ſprechen! Wenn Sie jetzt aus Angſt, es
könnte Jhnen auf Jhr damaliges hohes Geld-
angebot hin ſogar von mir Gefahr drohen,
mich zum Lügner zu ſtempeln oder mich als
geiſtig nicht mehr normal gelten loſſen wollen,
dann dürfen Sie nicht erwarten, daß ich mit

einem

haben Sie das ſchon getan?

Wiſſenswertes

JiuJitſu ein altdeutſcher Suort.
Der JiuJitſu Sport der noch vor wenigen

Jahren in der deutſchen Orffntlichkeit kaum
bekannt war, gewinnt neuerdings mmer mehr
Anhänger, ſo daß ſich dieſe Suoutart vielleicht
in abfehbarer Zeit ſchon zu einem wahren

Volksſpart entwickeln dünfte, Die beſte Wer-
bung die die Japaner ſeinerzert für ihr Land

machten, waw die nach Beendigung des ruſſiſch
japauiſchen Krieges erfolate Cntſendung ihrer
JiuJitſuMeiſter, deren bisher unbekannte
Kampf und Verteidigungsmethoden in

Amerika und Europa darunter nicht zuletzt in
Deutſchland, guoßes Auſſehen erregten und

zur Nacheiferung anſpountevl.
In den letzten Jahren iſt es der Wiſſenſchaft

gelungen, feſtzuſtellen, daß dieſe „japaniſche
Nationalkunſt“ ſchon vor einem halben Jahr-
tauſend von unſerem deutſchen Vorfahren aus-
geübt wurde. Stiche berühmter deutſcher
Künſtler und Abbildungen alter deutſcher
„Ringerbücher“ liefern zent Beweis, daß viele
Jiu-Fitſ-Griffe originalcetren wie die japa-miſchen bereits im Mittelalter bei uns einen
wichtigen Beſtandteil unferer deutſchen Ringer-

künſte darſtellten.

Yaukee-Hänschen,

Lange Zeit hindurch haben ſich die Gelehr-
ten den Kopf darüherr zerbrochen, was die Be-
zeichnung „Yaukee“ für einen Amerikaner zu
bedeuten habe umd wie ſie entſtanden ſei.
Neuerdings hat wan ermittelt, daß ſich ſchon

1838 die Wiſſeuſchaftler mit dieſer Frage be
faßt haben. Man ſtellte damals feſt, daß ſich

das Wort aus dem holländiſchen „Fan“ und
der Verkleinernnasſilbe „ke“, die dem deut-
ſchen „chen“ enſcſpricht, zuſammenſetzt. Danach
würde alſo ankee ſoviel bedeuten wie „Jo-
hannchen“ oder „Hänschen“. Jn den früheſten
Zeiten der Beſiedlung von Nordamerika ſoll
„Janke“ ein Spitzname für die holländiſchen
Koloniſten geweſen ſein, welche Bezeichnung
dann wohl auf die Amerikaner überhaupt
übertragen wurde.

Der Weg zur Million.
Jn England hat man eine Zuſammenſtellung

der Leute gemacht, die in den letzten vier
Jahren zu Reichtum gekommen ſind: der eine
von dieſen hat ſein Geld dadurch verdient. daß
er Rundfunkempfänger für 22 Schilling den

aus aller Welt
Monat vermietete; ein anderer richtete eine
Reihe von Leihbibliotheken ein, ein dritter
holte Sägemehl aus Sägemühlen ab und ver-
kaufte es in kleinen Mengen an Fleiſcher und
andere Abnehmer. Der Verdienſt bei dieſen
Geſchäften iſt in jedem einzelnen Falle nur
klein, aber ein Pfennig kommt zum andern,
und der Enderfolg iſt: Reichtum. Ein ſehr
großes Geſchäft wird in England mit dem
Handel mit gebrauchten Autos gemacht.
Unternehmende Leute richten auch Tank-
ſtationen an den neuen Autoſtraßen ein. Das
Fernſehen wird über kurz oder lang eine neue
Induſtrie begründen helfen, die vielen Arbeit
und Verdienſt gibt.

Wo werden die Edelſteine geſchliffen?
Ganz gleich, ob man einen geſchliffenen

Edelſtein in Bangkok, New Hork oder Berlin
kaäuft, er iſt gewöhnlich einmal durch die
Hände deutſcher Handwerker ge-
gangen. Jm Jdartal im Hunsrück befindet
ſich die deutſche Edelſtein-Fnduſtrie, in der
wertvolle Schmuckſtücke aus aller Welt durch
die hochwertige Arbeit der Edelſteinſchleifer
erſt ihren eigentlichen Wert erhalten. Der
ſeltene Jnduſtriezweig beſchäftigt insgeſamt
etwa 5000 Volksgenoſſen. Da es ſich hier aber
in der Hauptſache um eine Ausfuhrinduſtrie
hnadelt, iſt die Edelſteinſchleiferei für unſere
Volkswirtſchaft von nicht geringer Bedeutung.
Außerhalb der Reichsgrenzen gibt es in
Europa nur in Amſterdam und Antwerpen
eine ähnliche Jnduſtrie, die ſich ausſchließlich
mit dem Schleifen von Diamanten befaßt.

Kopenhagen Berlin auf dem Waſſerwege.
In die Reihe der deutſchen Binnen-

ſtädte, die einen Seehafen aufzuweiſen
haben, iſt ſeit vier Jahren auch die Stadt
Berlin eingerückt. Obwohl dieſe Tatſache nicht
mehr ganz neu iſt. wiſſen doch ſelbſt viele
Bewohner der Reichshauptſtadt nicht, von den
außerhalb Wohnenden ganz zu ſchweigen, daß
ſeit dem Jahre 1931 eine direkte Seeverbin
dung zwiſchen Kopenhagen und Berlin beſteht.
Jnfolge der vorzüglich ausgebauten Waſſer-
ſtraßen iſt es möglich, mit, wenn auch verhält-
nismäßig kleinen ſeetüchtigen Motorſchiffen
ohne Umladung der Fracht von der däniſchen
bis zur deutſchen Hauptſtadt durchzufahren.
Eine ähnliche durchgehende Verbindung beſteht
über den Rhein-See-Verkehr mit London.

Guſtav Doike drängte finſter:
„Wollen Sie alſo gegen mich ausſagen? Oder

Verdanke ich es
Jhnen, daß man jetzt wieder bei mir alles
durchſucht hat?“

„Jch verzichte darauf, Jhnen Erklärungen zu
geben. Gegen Sie!“

Guſtav Doike drohte:
„Aber wir ſprechen uns noch! Da ſeien Sie

ganz ſicher! Jch laſſe mir doch keine ſolchen
Dinge nachſagen

Jrnfried Hartmann ſchritt zu der
nach dem Flur führte. Er öfinete ſie und
haſtig ſchritt Guſtav Doike aus dem Zimmer.

Feſt zog Hartmann die Tür ins Schloß.
„Feigling, der aus Angſt und Schuldgefühl

es fertigbringt
An der Tür zum Mittelzimmer klopfte es.

und gleich darauf trat Maria Veſterhold ein.
Sie hatte die lauten Stimmen gehört und
ſchaute unruhig in Jrnfried Hartmanns er-
regte Züge.

„Sie hatten wieder einmal rechten Aerger,
Herr Doktor.“

Er ließ ſich erneut vor ſeinem Schreibtiſch
nieder.

„Es iſt mir ſchon mancherlei begegnet in
meiner Anwaltspraxis. Aber ſo etwas wie
jetzt Jch lege die Verteidigung Eugen
Doikes nieder. Schreiben Sie das dem Mann
ins Gefängnis; er ſoll ſeinen Fall einem an
deren Verteidiger übertragen. Auf das unver-
ſchämte Verhalten ſeines Bruders hin kann
ich nicht mehr für ihn tätig ſein. So, und nun
geben Sie mir die Eingaben zur Unterfſchrift.“

Maria Veſterhold berichtete:
„Draußen wartet noch Fräulein Feitra. Sie

iſt wegen Herrn Mack hier. Die Friſt für die
Strafannahme läuft heute ab. Sie bittet, ſie
nur wenige Minuten zu empfangen.“

Er nickte unzufrieden.
„Ach ja, der Mack hat mir ja überhaupt bis

jetzt nicht mitgeteilt, ob er ſeine Strafe an
nimmt. Weiß ſie darum Beſcheid?“

„Jch glaube nicht. Sie weint in einem fort.“
„Eigentlich habe ich ſehr wenig Luſt, mit ihr

zu ſprechen. Aber wenn es nicht lange
dauert

Er unterſchrieb die Blätter, die ſie ihm vor-
legte, und gab ſie ihr zurück.

Laſſen Sie das Mädchen alſo herein, Fräu-
lein Veſterhold.“

Tür, die

Ernſt ſah er Suſi Feitra entgegen, die erregt,
mit geröteten Augen, auf ihn zutrat.

„Herr Doktor, wiſſen Sie, wie Paulheinz ent-
ſchloſſen iſt? Will er denn wirklich dieſe ſchwere
Strafe auf ſich nehmen?“

„Jch war während der letzten Tage ſo ſehr
in Anſpruch genommen. daß ich wirklich nicht
an Herrn Mack dachte. Er hat mir nicht ge-
ſchrieben.“

„Die Friſt läuft heute ab. Sie werden ihn
doch heute aufſuchen, nicht wahr? Und hören,
was er ſagtl!“
Ich hatte dieſe Abſicht nicht. Er hätte mir
ja ſchreiben können.“

„Bitte gehen Sie heute noch einmal zu ihm!
Er wird wohl ſehr traurig ſein. Vielleicht iſt
es auch richtiger, wenn er ſich fügt und die
Strafe antritt. Reden Sie ihm vor allem zu,
daß er nicht den Mut verliert; er ſoll an mich
denken! Bitte, gehen Sie zu ihm! Und
wenn er nun die Strafe annimmt dann wird
er wohl bald fortkommen, nicht wahr?“

„Sicherlich! Er wird in eine Strafanſtalt
Jhnen noch verhandle. Gehen Siel“ übergeführt.“

Sie ſchluchzte wieder weh auf und preßte das
Taſchentuch an die Augen.

„Und ich darf ihn nicht mehr ſehen! Kein gutes
Wort darf ich ihm mehr ſagen!“

Sie flehte:
„Aber Sie gehen zu ihm, Herr Doktor! Ich

bitte Sie von ganzem Herzen, erfüllen Sie mir
dieſen Wunſch! Sprechen Sie zu ihm von mir,
daß ich bei Jhnen war und daß ich immer an
ihn denken werde, daß ich ihm treu bleibe und
auf ihn warte, bis er eines Tages frei iſt!
Sagen Sie ihm das alles! Daß ich ihn über
alles lieb habe und in großer Angſt bin, er
könnte verzweifeln und ſich vielleicht gar ein
Leid antun! Er ſoll mich immer vor Augen
haben und ſtandhaft bleiben, alles Harte ertra-
gen! Einmal kommt er ja doch frei, und dann
Jch will ihn ſehr lieb haben! Bitte Herr Dok-
tor, Sie ſind ja der einzige, der noch zu ihm
kann! Seien Sie barmherzig beſuchen Sie ihn
heute noch einmal und ſagen Sie ihm, wie ich
um ihn leide!“

Sie ſank auf den Seſſel neben ſeinem Schreib-
tiſch und legte die Arme auf die Schreibtiſch-
platte, barg den Kopf darein und weinte laut.

Er ſah nachdenklich auf die Schluchzende.
Bisher hatte er Suſi Feitra als eine ganz an-

dere gekannt. Hatte der Urteilsſpruch ſie ſo hart
getroffen, litt ſie ſo ſchwer unter der bevor-
ſtehenden langen Trennung von dem Geliebten?

„Alſo gut, Fräulein Feitra, da Jhnen ſo viel
daran liegt, will ich Herrn Mack heute noch ein-
mal aufſuchen. Wenn ich mich beeile, kann ich vor
einer dringenden Beſprechung mit dem Herrn
Staatsanwalt noch zu ihm gehen, denn hernach

ich habe heute fo viel vor mir liegen; es
ſind Ereigniſſe eingetreten

Sie hob den Kopf ein wenig.
„Verſprechen Sie es mir?“
„Wenn ich es ſage, dann bleibt es auch dabei.“
„Und Sie ſagen ihm alles, nicht wahr? Daß

ich ihm wirklich treu bleibe! Daß ich immer
an ihn denken werde! Daß ich ihn bitten laſſe,
ja ſtark zu bleiben und die ſchwere Zeit zu
ertragen!“
„Jal„Wie dankbar bin ich Jhnen!“
Er griff nach ſeiner Aktentaſche, ſchob ver-

ſchiedene Schriftſtücke hinein.
Da ſchluchzte ſie heftig auf: „Jch bin ſo un-

glücklich!“
Und völlig aufgelöſt in Schmerz und Ver-

zweiflung preßte ſie die Hände vor das Antlitz
Jhr ganzer Körper bebte.

Hartmann ſprach ihr gut zu. Aber ſie ſchien
ihn gar nicht zu hören. Jhre Arme fielen
wieder auf die Schreibtiſchplatte, weit aus-
geſtreckt, halb über eine Aktentaſche hinweg.
Jhr Kopf ſank auf das Holz. Ein wehes Stöh-
nen kam über ihre Lippen.

Und nochmals redete Hartmann bernhigend
auf ſie ein. Sie aber war keinem Troſtwort
zugänglich.

Unruhig ſah er nach der Uhr. Er ſchritt zur
Tür, öffnete ſie und trat in das Büro, er rief
zu Anna Peill hinüber, die in dem Schreib-
maſchinenzimmer ſaß.

Fräulein Peill, kommen Sie doch einmal
zu mir herüber und ſorgen Sie dafür, daß
Jhre Freundin ſich beruhigt! Ich muß leider
fort. Es drängt heute ſo vieles auf mich ein.“

Er hätte freilich ſehr geſtaunt, wenn er ge
ſehen hätte, wie Suſi Feitra plötzlich, als er
das Zimmer verließ, lebendig wurde, wie hre

dann haſtig in ſeiner Aktentaſche verſchwand,
vie noch offen auf dem Schreibtiſch lag.

Bei ſeinem Eintritt aber Anng Peill
folgte ihm hilfsbereit kauerte Suſi Feitra

Hand in den Ausſchnitt ihres Kleides fuhr und
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noch immer ſchluchzend und ſtöhnend in dem
Seſſel.
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Es ging auf dreiviertel zehn, als Jrnufried
Hartmann das Unterſuchungsgefängnis er-
reichte. Er erwog: Jch könnte ſchnell noch mit
Mack ſprechen. Wenn ich nach der Unterredung
mit dem Staatsanwalt ſogleich zu Zurhaldens
fahre

Nach wenigen Minuten ſtand er in dem
Sprechzimmer Paulheinz Mack gegenüber. Der
Mann kam ihm heute ebenſo verändert vor,
wie vorhin Suſi Feitra. Er machte einen ſehr
ſchwermütigen Eindruck.

„Das hatte ich nicht gedacht, daß Sie noch
einmal zu mir kommen, Herr Doktor. Sie
waren öfters unzufrieden mit mir. Jch gab
Jhnen wohl auch Grund dazu. Das ganze Un-
glück man weiß da oft nicht mehr, was man
ſpricht Sie tragen mir doch nichts nach?“

„Wenn Sie zur Einſicht gekommen ſind, bin
ich ſchon zufrieden. Sie bereuen das Ge-
ſchehene alſo doch?“

„Tief bereue ich jetzt meine Tat! Und ich
ſehe es ein, Sie konnten ja gar nicht anders,
Sie mußten mich ja verurteilen laſſen. Das
Geſetz ſetzt Strafen feſt, und wenn man ihnen
verfällt Jch habe das Urteil angenommen,
Herr Doktor.“

Es iſt am beſten ſo. Wenn Sie ſich gut füh-
ren ich werde Jhnen gerne ſpäter behilf-
lich ſein und ein Geſuch um teilweiſen Straf-
erlaß einreichen. Es kommt eben darauf an,
wie Sie ſich verhalten.“

„Jch werde keinem Menſchen Grund
Tadel geben.“

„Vorhin war Fräulein Feitra bei mir!“
Hartmann teilte ihm mit, was er für richtig

zum

hielt. Von der verzweifelten Art des Mäd-
chens ſprach er nicht. Seine Worte, daß Suſi
Feitra dem Gefangenen Treue gelobe und
immer zu ihm halten wolle, daß ſie ihn nie ver
geſſen und auf ihn warten werde, ſchienen
Paulheinz Mack ſehr nahe zu gehen. Er ſchloß
die Augen. Er griff ſich an die Stirn. Er
wankte.

Hartmann fragte ſchnell: „Was iſt Jhnen?
Setzen Sie ſich doch!“

Da brach der Mann jäh zuſammen. Er
taſtete nach einem Halt, klammerte ſich an den
kleinen Tiſch, riß ihn um, ſo daß Hartmanns
Aktentaſche, die Waſſerkaraffe und das Schreib-
zeng zu Boden fielen und Glasſcherben nach
allen Seiten ſprangen. Verkrampft lag Paul-
heinz Mack am Boden.

Jrnfried Hartmann verſuchte, den Lebloſen
nfzrrichten. Aber es gelang ihm nicht. Da
ſprang er zur Tür, riß ſie auf, ſah ſuchend in

den Gang, bemerkte entfernt einen Aufſeher
und rief ihn ſuchend an:

„Kommen Sie ſchnell!
geworden!“

Der Auſſeher kam dienſteifrig. Als er und
Hartmann ſich über Paulheinz Mack beugten,
wandte der den Kopf ein wenig und verſuchte,
ſich aufzurichten.

„Jch Was war nur mit mir?
Der Aufſeher rief noch einen Kollegen herbei,
Langſam erholte ſich der Gefangene. Er

bat mit ſchwacher Stimme um Entſchuldigung.
Es ſei ihm plötzlich ſchwarz vor den Augen ge-
worden; er habe ſo ſehr an ſeine Braut denken
müſſen. Sie ſtützten ihn und führten ihn zu
ſeiner Zelle zurück. Er wollte keinen Arzt
haben, verſicherte, das ſei nur eine augen
blickliche Schwäche geweſen; es würde bald
wieder alles in Ordnung ſein.
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Eine Viertelſtunde ſpäter ſaß Jrnfried Hart-
mann Staatsanwalt Dr. Düll gegenüber. Der
war heute ſehr erregt.

„Eine ſchauderhafte Geſchichte, der Fall Lei-
gum! Jch hatte ja ſchon in ganz anderer Rich-
tung meine Nachforſchungen aufgenommen und
werde die nebenher auch weiterführen; denn ſo
ſicher iſt das noch nicht, ob Fräulein Zurhalden
die Leigum erſtochen hat. Aber zunächſt hat der
Fall nun doch ſeine beſondere Wendung be-
lommen.“

„Ja, aber wie iſt das nur geſchehen? Wer
hat eigentlich Fräulein Zurhalden belaſtet?“

„Jhre Zofel Das Mädchen, das tagtäglich
um ſie war.“

„Jch verſtehe noch nichts.“
„Geſtern abend verſtändigte mich die Polizei-

direktion, es ſei ein Mädchen erſchienen, das zu
dem Fall Leigum wichtige Ausſagen zu machen
habe. Ich nahm mir das Mädel ſelbſt vor. Sie
erzählte aufgeregt, daß ſie von dem Mord an
der Leigum geleſen habe und auch davon, daß
der Täter zunächſt unbekannt ſei; da fühlte ſie
ſich nun getrieben, etwas auszuſagen, was uns
vielleicht intereſſieren könnte. Sie hat am
Tage vor der Nacht, in der die Leigum ſtarb,
ein Telephongeſpräch mit angehört, das Fräu-
lein Zurhalden ſührte, mit Jhnen führte,
Herr Doktor. Dabei war von Camilla
Leigum die Rede. Fräulein Zurhalden
ſchien ſehr entrüſtet darüber, daß Sie
einen Beſuch bei der Camilla Leigum für
wichtiger hielten, als der Einladung in das
Haus Zurhalden zu folgen. Und ſchließlich rief
Fräulein Zurhalden aufgeregt in den Apparat:
Ich könnte die Leigum umbringen!“.

Hartmann unterbrach den Staatsanwalt:
„Das alſo belaſtet Fräulein Zurhalden?

Aber ich bitte Sie Fortſetzung folgt.

Auflöſungen der Rätſel:
Silbenrätſel. 1. Orſini, 2. Weihe, 3. Eber-

hard, 4. Lahore, 5. Tetanie, 6. Dädalus, 7. Uni-
kum, 8. Sachalin, 9. Cheviot, 10. Obotrit,
11. Ehrenpreis, 12. Nibelung, 13. Ellipſe, 14.
Wruke, 15. Elenſis, 16. Lothar, 17. Tiefland,
18. Dänemark, 19. Unkel, 20. Miami, 21. Amur,
22. Nominakiv.

S „O Welt, du ſchoene Welt du,
Man ſieht dich vor Blueten kaum.“

Mack iſt ohnmächtig

Röſſelſprung.
„Jch gönne jedem fremden Wicht
Sein Teilchen Erde nebſt Himmelslicht.
Aber will er mir meines wegſchinden,
Soll er die Hölle bei mir finden!“

(Richard Dehmel.)
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Heute abend im Augarken
BfL. Merſeburg TusSpv. Leung.

In einem Freundſchaftsſpiel ſtehen ſich die
obigen Gegner hente abend im Augarten
(Krautſtraße) gegenüber. Dieſes Spiel ver-
ſpricht äußerſt intereſſant zu werden, da beide
Mannſchaften in der kommenden Serie Punkt-
ſpielgegner fein werden. Die Leunger konn-
ten bei den Aufſtegsſpielen den zweiten
Platz erobern und bewieſen damit, daß ihre
Elf über eine begchtliche Spielſtärke verfügt.
Da aber auch nnſfer Vfv. in ſeinen letzten
Spielen gegen häherklaſſige Gegner immer
wieder gut abſchnitt und auch am letzten
Sonntag gegen Altmeiſter Wacker-Halle keine
ſchlechte Partie lieferte, wird dieſes Spiel
eine ausſchlußreiche Kraftprobe werden. Bei
der beiderſeitkgen guten Form der Mann-
ſchaften iſt es ſchwer, ſich ſchon jetzt auf eine
beſtimmte Elf als den vorausſichtlichen Sie-
ger feſtzulegen, ſondern wir glauben eher,
an ein bis zum Abpfiff offenes und gleich-
verteiltes Spiel, deſſen Beſuch allen Merſe-
burger Fußballanhängern nur empfohlen
werden kann.

Am Freikag abend Handball!
VfL.Arbeitsdienſt Merſeburg.

Morgen, Freitagabend, treffen ſich auf dem
VfL.-Platz die Handballmannſchaften des
VfV. und des Arbeitsdienſtes Merſeburg im
Freundſchaftsſpiel. Auch hier dürfte es zu
einem intereſſanten Spiel kommen, da beide
Vertretungen in ſtärkſter Beſetzung ſpielen
werden. Schon gegen den MTV. zeigten die
Arbeitsdienſtler annehmbare Leiſtungen und

ſollten morgen, falls ſie in derſelben Auf-
ſtellung antreten, für die Blauweißen ein ern-
ſter Gegner ſein. Allerdings ſcheint auch der
VfL. augenblicklich gut in Schwung zu ſein,
denn ſein letztes Reſultat gegen Franukleben
läßt auſhorchen. Wenn bei ihnen Ekat im

Sport und Leibestibungen
Tor wieder auf der Höhe iſt, muß der Sturm
der Arbeitsdienſtler ſchon plaziert ſchießen,
um zu Erfolgen zu kommen. Den Sieger
ſchon im voraus zu nennen wäre verfehlt,
unſerer Meinung nach iſt der Ausgang offen.
Schiedsrichter iſt Wolf (Togg.).

Turn. Vgg. ſiegt über M7B
ATv und 1885 unentſchieden

Die zweile Kunde der Handballſpiele um die Valerland-Plakelte

Auch in der zweiten Runde um die Vater-
land-Plakette der Handballer gab es inſofern
keine Ueberraſchungen, als der Sieg der
Turneriſchen Vereinigung über den MTV.,
zumal nach deſſen ſchwachen Leiſtungen, die er
geſtern bot, nicht unerwartet kam. Daß ſich
die MTV.er aber mit 11:3 von den Vereinig-
ten ſchlagen laſſen würden, hatte man nach
deren immerhin gutem Abſchneiden im Vor-
ſonntagsſpiel gegen 1885, in dem ſie nur 7:6
unterlagen, nicht erwartet. Das Unentſchie-
den, mit dem ſich im zweiten Spiel die ATV.er
von den 1885er trennten, iſt ſchon eher ein
kaum erwartetes Ergebnis, doch entſpricht es
gang dem Spielverlauf und iſt immerhin ge-
recht.

Turn. Vgg.--M7v 11:3 (4 0)
Dieſes Spiel war ſchon von ſeinem Beginn

an ziemlich unintereſſant. Daß es die MTV.er
nicht leicht haben würden, ahnte man im
Voraus, als die Turneriſchen diesmal zwar
ohne Jerſch, dafür aber mit Korb und Krulik

Auch 99 in Kayng geſchlagen!
Der 5BP. 22 blieb 3:0 (0:0) ſiegreich

Das für den vergangenen Sonnabend ver-
einbarte und ins Waſſer gefallene Freund-
ſchaftsſpiel obiger Gegner fand nun geſtern
ſeine Erledigung. Als wir vor einigen Wochen
einen 7:0-Sieg der Kaynger über Halle 98
meldeten, glaubten die meiſten Fußballinter-
eſſenten an einen Zufallserſolg der Geiſel-
taler, und man war deshalb nun beſonders
auf das Abſchneiden unſerer Blau-Gelben in
Kayna geſpannt. Nun erbrachten die Kaynger
geſtern den Beweis, daß ihre letzten Erfolge
durchaus nicht auf ſchwache Leiſtungen ihrer
Gegner zurückzuführen waren, ſondern ihre
Mannſchaft befindet ſich in einer beachtlichen
Form, die vor allem über eine nie erſchlaſfende
Kampfkraft verfügt. Dieſem Umſtand allein
haben ſie auch ihren geſtrigen Erfolg über 99
zu verdanken. Wenn das 380 auch dem Spiel-
verlauf nicht gerecht wird, ſo muß ihnen doch
neidlos zugeſtanden werden, daß ſie einen
Sieg verdient haben. Jhren beſten und nütz-
lichſten Spieler hatten ſie im Mittelläufer
Lingott, der durch ſeine Einſatzbereitſchaft
alle Angriffe der 9er zerſtörte und damit den
blaugelben Stürmern Has Selbſtvertrauen
nahm. Gut waren auch ſeine Nebenleute und
das Schlußdreieck, in dern Scheller im Tor
wieder einen ſicheren Eindruck hinterließ. Von
den Stürmern waren beſonders die beiden
Außen ſehr gefährlich, und dies verſtand das
Jnnentrio geſchickt auszunutzen.

Die Blau-Gelben hatten ihren Gegner an-
ſcheinend unterſchötzt und mußten dies mit
einer verdienten, aber zu hoch ausgefallenen
Niederlage bezohlen. Schuld war wohl in
erſter Linie, daß ſie ſich auf dem kleinen und
äußerſt une henen zweiten Spielfeld der
Kaynger gar nicht zurechtfanden. Ausſchlag
gebend für den Sieg der Kaynager war aber,
daß alle MNerſeburger Feldſpieler den Ball
viel zu lange hielten, anſtatt ihn ſchnell wei-
terzugeb en. Mit ſolch laſchem und durchſichti-
gem Spiel, wie dem geſtrigen der 9er, kann
ein ſo energiſcher und ſchneller Gegner wie
Kaywa natürlich nicht bezwungen werden.
Rape im Tor ſpielte ſeit langem wieder
einmal ſehr zuverläſſig. Dafür waren
al er beide Verteidiger diesmal nicht in beſter

Form. Ganz ſchwach war aber die Läufer-
reihe, die an allen Ecken und Enden fehlte.
Jm Sturm ſpielten erſtmalig die beiden Weſt-
deutſchen mit. Während der Linksaußen
Hempelmann gar nicht gefallen konnte,
war der Halbrechte Bieda eine Offen
ba rung. Die Spielweiſe dieſes Mannes
war geradezu beſtechend, und er bedeutet für
den blaugelben Sturm eine ungeahnte Ver-
ſtärkung. Geſtern mangelte es nur noch am
gegenſeitigen Verſtändnis, was ſich aber bei
längerer Spielzeit beſtimmt noch einſtellen
wird. Leider wurde er gleich bei ſeinem
erſten Spiel das Opfer einer ſchwachen
Schiedsrichterleiſtung, denn er erhielt in der
zweiten Hälfte Feldverweis.

Schiedsrichter war von Rhein (Beunaga),
der einen unglücklichen Tag hatte; die Haupt-
ſchuld an den unliebſamen Zwiſchenfällen in
der zweiten Halbzeit trägt er ſelbſt. Trotz-
dem muß hier das Benehmen verſchiedener
Merſeburger Spieler gerügt werden. Sie
ſollten ſich einmal bewußt ſein, daß ihnen in
manchen Spielen unzählige Fehler unter-
laufen, und das müſſen ſich die Zuſchauer
auch mit anſehen, ja ſogar noch bezahlen.

Das Spiel war jederzeit flott und gleich-
verteilt, und von Anfang an bekamen beide
Torhüter Beſchäftigung. Da aber die
Stürmerreihen nicht energiſch genug waren,
blieb es bis zur Pauſe trotz einiger Ueber-
legenheit der Merſeburger beim 0:0. Nach
der Pauſe ſpielte Kaynag mit Sonne und Wind
und kam dadurch mehr auf, noch dazu die
Merſeburger Läuferreihe mehr und mehr
nachließ. Während die 9er in das alte
Leiden der Umſtellerei verfielen, kämpfte
Kayna unverdroſſen weiter und erzielte als
Abſchluß zweier ſchöner Kombinationszüge
durch Hermann und Peetz die für Raſpe
unvermeidbare 2:0- Führung. Als dann Kayna
durch Peetz im Anſchluß an ein von dem
Schiri überſehenes Handſpiel den Vorſprung
der Kaynger auf 3:0 erhöhte, nahm das Spiel
unſchöne Formen an, ſo daß man froh war,
als der Schlußpfiff des Schiri ertönte. Jm
Vorſpiel trennten ſich die beiderſeitigen Alten
Herrenmannſchaften mit einem gerechten 2:2.

auf dem Außenpoſteèen, mit Bräuer als Mittel-
ſtürmer, mit Heinz und Rieck als Halbſtürmer,
mit Weber, Dies und Kreuzmann II in der
Läuferreihe, mit Harkenthal und Kreuzmann

als Verteidiger und Römpler im Tor an-
traten. Jm Feldſpiel waren die Männer-turner gewiß nicht um ſo viel ſchlechter, daß
dieſes Torergebnis gerechtfertigt erſcheinen
dürfte, aber was ſich die Männerturner vor
dem gegneriſchen Tor leiſteten, war einfach
hilflos. Hoffmann überbot ſich wieder ein
mal im Auslaſſen der allerhöchſten Chancen,
Bielig wurſtelte für ſich allein, und Klein-
deinſt gab ſich wohl die größte Mühe, doch
war ſein Eigenſinn bei der guten gegneriſchen
Verteidigung zur Erfolgloſigkeit verurteilt.
Auch Netz enttäuſchte durch ſeine oft ungenaue
Ballabgabe, und Neumeiſter bot ebenfalls
lange nicht die Leiſtungen wie am Vorſonn
tag. Wohl hielt Dietrich im Tor, was zu
halten war, doch fand er in einer zu ſchwachen
und vor allem zu langſamen Verteidigung
keinerlei Unterſtützung. So kam es zu dieſem
hohen Sieg der Turneriſchen Vereinigung, mit
dem ſich die geſtern unter Bräuers Leitung
ſyſtemvoll und zielklar ſpielende Mannſchaft
die Sympathien der Zuſchauer und weitere
zwei wertvolle Punkte verdient erwarb. Der
Unparteiiſche Ziegler hatte in dieſem Spiel
kein ſchweres Amt.

1885 gegen A7B 7:7 (4:
Zu dieſer Begegnung hatten beide Mann

ſchaften nicht ihre ſtärkſten Vertretungen zur
Stelle. Bei den 1885ern waren die beiden
Außen mit Trömmer und Weniger beſetzt, in
der Verteidigung des ATV. wirkten Förſter
und Michel mit, die ſich im Verlauf des Spiels
mehr und mehr als zu ſchwach erwieſen. Wohl
ging ATV. zweimal hintereinander durch
Beine in Führung, erſt dann ſchoß W. Becker
das erſte Tor, und Eckardt und Treder er
höhten auf 4:1. Nach dieſem Stande rafften
ſich die 1885er zu einer Leiſtung auf, wie man
ſie von ihnen in der letzten Zeit leider nur
zu ſelten ſah. Dies führte denn auch dazu
daß ſie nach dem Wechſel nicht nur bald bis
zum 4:4 aufgeholt, ſondern auch durch
Krentſcher mit 5:4 in Führung gingen. Der
unermüdlich arbeitende Mittelſtürmer Beine
ſchaffte dann ſür der ATV. wieder den 5:5
Ausgleich und brachte auch ſeinen Verein wie-
der erneut mit 6:5 in Führung. Der Kampf
nahm dann in der letzten Viertelſtunde immer
ſpannendere Formen an, dem die etwa drei
hundert Zuſchauer intereſſiert folgten. Als
Willi Becker wiederum ausglich und in den
letzten Minuten das 7:6 für ſchafft
gaben ſich die Rothoſen noch immer nicht g
ſchlagen. Faſt mit dem Schlußpfiff erziel
dann Treder wiederum du
den Gleichſtand mit 7:7. Dieſes Ergebnis ent
ſpricht durchaus dem Spielverlauf und wird
den geſtern gezeigten Leiſtungen beider Mann
ſchaften nach jeder Hinſicht gerecht. Das Spiel
wurde von Benn (099) geleitet.

Nach den bisher erledigten Spielen ſteht
die Turneriſche Vereinigung mit 4:0 Punkten
und einem Torergebnis von 21:8 an aus
ſichtsreichſter, erſter Stelle. Die 1885er haben
3:1 Punkte, ihr Torverhältnis lautet 14:13, iſt
alſo ſehr knapp, obwohl die 1885er ihren
ſchwerſten Gegner, eben die Turneriſche Ver
einigung, noch vor ſich haben. Der ATV. hat
1:1 Punkte, PSV.s Tabellenſtand weiſt 0:2
Punkte und der Stand des MTV. 0:4 Punkte
auf. Da ſich am kommenden Sonnabend zu
erſt PSV. und ATV., im zweiten Spiel 1885

1885

m r R irch ſchönen Wurſ

und Turneriſche Vereinigung treffen, kann
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hier ſchon die Entſcheidung fallen. Die Aus-
ſichten ſtehen für die Vereinigten ſehr günſtig,
da ihnen außer Dies und Harkenthal auch
noch der geſtern fehlende Jerſch zur Ver
fügung ſtehen wird.

Gau Mitte Württemberg 1:1
Unentſchieden wie gegen Nordheſſen.

Verletzungen und Urlaubsſchwierigkeiten haben
bewirkt. daß die Mittemannſchaft, die ihre Erfolg
ſerie mit dein Gewinn des Bundespokals abſchließen
konnte, die jetzigen Freundſchaftsſpiele nicht mit der
giten Mannſchaft beſtreiten kann. Fehlte gegen Nord
heſſen ſchon der gute Mittetläufer Böttcher (Halle), ſo
ergaben ſich immer neue Schwierigkeiten in der Mann-
ſchaftsaufſtellung Jm Spiel gegen Südweſt in Mainz
werden die Jenenſer Werner und Schüßler nicht mit
wirken können. Dem Gan Mitte fehlt alſo, da auch
Malter (Jeng) immer noch ausſetzt, die alte Pokal-
Läuferreihe die zweifellos einer der ſtärkſten Mann
jchafteteile war.

Mit dem gleichen unentſchiedenen Ergebnis wie
im letzten Spiet gegen Nordheſſen in Nauheim mußte
ſich die Mitte-Elf im geſtrigen Spiel in der Adolf
Hitler-Kampfbahn in Stuttgart gegen Württemberg
begnügen und man darf nun beſonders geſpannt ſein
auf den Ausgang des Revanchetreffens gegen Süd
weſt.

Vor und nach dem Goldenen Rad
Das Beiprogramm der halliſchen Radrennen,

Für das am kommenden Sonntag ſtattfindende
„Große Goldene Rad von Halle“ über 1 Stunde mit
den Fahrern Möller, Lohmann, Schindler, Wiß-
bröcker, Neuſtedt ſind als Beiprogramm folgende
AmateurWettbewerbe angeſetzt worden: Die deutſche
Meite“, ein Malfahren über 7500 Meter mit drei
Kliaſſements. Bei je 2500 Meter eine Wertung mit
5, 3, 2, 1 Punkt. Ueberrundung geht vor Punkt-
gewinn. Alle Fahrer gehen gemeinfam vom Start.
Die Beſehung iſt auch hier ſehr ſtark ausgefallen,
mehrere Mitglieder der deutſchen OlympiaNational-
mannſchaft baben ihre Meldungen abgegeben, u. a.
Jhbe, Lorenz, Karſch, Kohlhardt, ferner Büſche, Land-
mann- Leipzig. Dazu die geſamte Halleſche Rennmann
ſchaft mit den Fahrern Trommer, Naumann, Kemp-
ter, Beſter, Stoltmann, Müller, Riedel, Schulze,
Lemke uſw. Ein Vorgabefahren ſieht wiederum
ſämtliche Fahrer am Start, wo die Malleute bis zu
150 Meter Vorgabe aufzuholen haben. Den Abſchluß
bitdet ein Fahren, nur offen für Hall Fahrer. Dieſes
Rennen wird an jedem Renntage gefahren, um ein
Anſporn für unſere hieſigen Amateure zu ſein.

Neuer deutſcher vieg in Budapeſt

Neue deutſche Erfolge gab es bei dem Jnter-
nationalen Reitturnier in Budapeſt. Rita
Marwede (Deutſchland) auf „Mike“ kam im
Damenjagdſpringen mit 0 Fehlern in 1:30,6 auf den
erſten Platz. Die nächſten Plätze beſetzten ebenfalls
deutſche Damen. Frau Marks wurde auf „Don Juan“
in 1:40 (0 Fehler) Zweite vor Frl. Jrmgard Geor-
g'us auf „Hirtin“ in 1:50.

Ferner kam am Dienstag noch als Hauptprüfung
ein internationales Zeitſpringen, das über 14 Hin-
derniſſe ging, zur Durchführung. Von 48 geſattelten
Pferden blieben zum Schluß drei ohne Fehler, ſo
daß zum Stechen über erhöhte Hinderniſſe geſchritten
werden mußte. Den Sieg errang der Italiener Major
Bettoni, der „Juno“ und „Judith“ in der gleichen
Zeit von 1:07 über die Springbahn brachte. Den
dritten Platz beſetzte der ausgezeichnete „Abendglanz“
unter Rittm. g. D S. v. Sydow in 1:09 mit eben-
falls 0 Fehlern

Sporkliche Bekannkmachungen
Gau VI Mitte, Kreis Saale.

Bekanntmachung.
1. Die Fahrt der Kreismannſchaft nach

eſſau erfolgt am Sonnabend mit dem Omni-
us der Merſeburger Omnibus-Verkehrs-Ge-
ſellſchaft. Die Abfahrtzeiten ſind wie folgt
feſtgeſetzt worden: für die Neumärker Spieler
16.30 Uhr in Merſeburg ab „Tivoli“, für die
Ammendorfer Spieler 16.45 Uhr in Ammen-
dorf ab „Schützenhaus“, und für die Spieler
von Halle 17 Uhr ab Rudolf-Jordan-Platz. Die
Vereinsleitungen der aufgeſtellten Spieler
ſind für die rechtzeitige Einladung verant-
wortlich. Spielbeginn in Deſſau iſt 18.45 Uhr.
Für Schlachtenbummler ſind bei kleinem Un-
koſtenbeitrag noch einige Plätze frei.

2. Auf die am kommenden Sonnabend ir
Benndorf ſtattfindende Schiedsrichterver-
ſammlung für den Unterkreis Geiſeltal wiri
nochmals hingewieſen.

Rühle, Fachwart für Fußball.
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Fünf Jungen fuktern genau ſoviel wie ſieben Mädel!
Wenn wir auf großer Fahrt ſelbſt „priezeln“, ſchmeckt es noch viel beſſer als daheim bei Muktern
Jn den folgenden Rezepten iſt jedes Eſſen für

5 Jungen bzw. 7 Mädel berechnet; bei anderen
Teilnehmerzahlen ſind die Mengen entſprechend
umzurechnen.

Buttermilchwarmſchale“

Zutaten: 2 Pfd. ganz grobe Graupen,
1 Pfd. Roſinen, 5 Liter Buttermilch, Schale
und Saft einer Zitrone, 1 Pfd. Zucker, etwas
Salz. Herſtellung Man gieße auf die
Graupen im Pott ſo viel Waſſer, daß ſie
eben bedeckt ſind, und laſſe ſie unter be-
ſtändigem Hinzugießen von kleinen Mengen
Waſſer eine Viertelſtunde kochen hierbei achte
man darauf, daß die Maſſe nicht zu dünn
wird; rühren!). Dann gieße man in Ab-ſtänden becherweiſe Milch hinzu und ſchütte
die Roſinen hinein. Nach dem Garwerden
würze man nach Geſchmack mit der Zitrone,
dem Zucker und einer Priſe Salz.
Das roke Gericht

Zutaten 3 Pfd. Linſen, Pfd. ge
räucherten Speck (fett!), Salz, Liter Eſſig,
1 Teelöffel Zucker (bzw. 7 Paar Würſtchen
nach Geldbeutel). Zubereitung: Man
fülle den Topf mit Waſſer, gebe die Linſen
hinzu und koche gar. Unterdeſſen hat man den
Speck in Würfel geſchnitten, im Kochgeſchirr-
deckel gebraten und die Würſtchen im Koch-
geſchirr gekocht. Nachdem man die Linſen
mit Salz, Eſſig und Zucker nach Geſchmack
gewürzt hat, ſchütte man den Speck darüber
und nehme den Pott mit dem Fraß vom
Feuer. Es em,fiehlt ſich, auch das Waſſer
der Würſtchen hinzuzutun.

Fimlreis mit Milch (lecker)

Zutaten: 21/2 Pfd. Reis, 7 Liter Milch,
1 Pfd. Zucker, 30 Gramm Zimt. Zu-
bereitung: Um dieſes ſowohl billige als
auch äußerſt wurhlſchmeckende Eſſen herzurich-
ten, koche man den Reis in ſoviel Waſſer, daß
er eben immer bedeckt iſt, halb gar; dann gebe
man becherweiſe Milch hinzu, ſo daß bis zum
Garwerden etwa 4 Liter verbraucht ſind. Jſt
der Reis unter dauerndem Rühren völlig dick
geworden, ſo nehme man ihn vom Feuer, tue
eine Priſe Salz und Zucker hinzu und eſſe ihn
mit der ungekochten Milch zuſammen. Der
reſtliche Zucker wird mit Zimt vermiſcht und
darüber geſtreut.
Brakkartoffeln, 5piegelei und Salat

Zutaten: 10 Pfd. junge Kartoffeln,
7 Köpfe Salat, bis Pfd. Margarine,

Pfd. Speck, 14 Eier, Liter ſaurer Rahm,
eine Priſe Zucker und Salz. Zubereitung:
Man koche die Kartoffeln in geſalzenem Waſſer
eben gar und pelle ſie ab. Nach dem Abkühlen
ſchneide man ſie in Scheiben und brate ſie in

Pfd. Margarine und Pfd. Speck in
Würfeln. Nach Abnahme der Kartoffeln, die
zugedeckt in einen Topf geſtellt werden müſſen,
brät man im Deckel die Eier möglichſt einzeln,
jedenfalls nicht mehr als vier auf einmal.
Hierzu verwendet man den Reſt des Speckes
und der Margarine. Den Salat richtet man
unterdeſſen an, indem man nach dem Ab-
waſchen die äußeren braunen Blätter entfernt
und die Köpfe zerpflückt. Darüber gießt man
Rahm, vermengt ihn tüchtig und ſüßt nach Ge-
ſchmack.

Nudeln à la Borſtel (nicht zu empfeh'en)

Zuta ten 5 Pfd. Nudeln, 1 Pfd. Zucker,
2 Pfd. Pflaumen (billigſte Sorte). Zu-
bereitung: Man ſchütte Nudeln mit den
Pflaumen in den Pott und fülle Waſſer hin-
zu, ſo, daß die Maſſe eben bedeckt iſt. Dann
füge man Zucker hinzu und koche bei ſtarkem
Feuer ohne zu rühren 12 Std. Nach Ver-
lauf der erſten Stunde wird man wahrnehmen
können, wie die Maſſe ſämtliche Regenbogen-
farben durchläuft. Man achte zum Schluß auf
matte Sepiatönung des Kloßes und auf einen
ſchwarzen Niederſchlag am Boden des Topfes,
der langſam in Kohle übergeht. Es empfiehlt
ſich, den Fraß in der Nähe einer Apotheke
zu verzehren.

Friſche Suppe mit Ochſenfleſſch

Zutaten: 2 i Pfd. Ochſenfleiſch, 2 Pfd.
Reis, für 30 Pf. Suppenkraut, eine Muskat-
nuß (ohne Nußknacker zu verwenden), Salz.
Zubereitung: Man nehme das Fleiſch
und 6 Liter Waſſer und bringe es zum Kochen.
Dann laſſe man eine Stunde kochen. Jetzt
gebe man das Suppenkraut hinzu und ſalze
nach Geſchmack. Darauf ſetzt man in einem
anderen Pott den Reis mit Waſſer auf und
laſſe dick kochen (rühren) iſt der Reis fertig,
ſo nehme man ihn und das Fleiſchevom Feuer,
ſalze den Reis und würze mit geriebener
Muskatnuß. Man ißt das Gericht, indem man
den Reis auf ſeinem Kochgeſchirr-Oberteil mit
der Suppe übergießt.

Fruchtreis à la Greif'
Zutaten: 174 Pfd. Reis, 2 Pfd. getrock-

nete Aprikoſen, 1 Pfd. Zucker, Salz. Zu-
bereitung: Man koche den Reis unter ſo-
fortiger Hinzugabe der Aprikoſen gar
(rühren!), nehme ab und ſüße nach Geſchmack.
Außerdem füge man eine Priſe Salz hinzu.
Ratſam iſt, ſoviel Waſſer beizumengen, daß
der Reis nicht allzu dick wird. (Statt Reis
evtl. auch Grieß oder Nudeln, ſtatt Aprikoſen
evtl. anderes Backobſt!!)

Bunker Reis à la Greif
Zutaten: Pfd. Reis, 1/2 Pfd. Zucker,

4—-5 Pfd. friſche Beeren. Zubereitung:
Man koche den Reis mit viel Waſſer halb gar.
Unterdeſſen ſammeln oder „beſorgen“ alle

übrigen Fahrtenteilnehmer je nach Jahreszeit
Kirſchen, Aepfel, Pflaumen, Blaubeeren, Him-
beeren, Brombeeren, Erdbeeren uſw. Dann
ſchüttet man die gewaſchenen Früchte hinzu
und läßt gar kochen (rühren!). Nun würzt
man mit einer Priſe Salz und dem Zucker.
Muſſolinifraß

Zutaten: 3 bis 4 Pfd. Makkaroni, 3 bis
4 Pfd. friſche Tomaten, Pfd. geriebener
Schweizerkäſe, Pfd. Margarine, Salz. Zu
bereitung: Man bringe den Pott ganz
voll Waſſer zum Kochen und ſchütte dann die
Makkaroni hinein. Unterdeſſen brate man die
Tomaten in der Margarine, bis alle geplatzt
ſind, unter beſtändigem „Rühren. Sind die
Makkaroni gar, ſo gieße man das Waſſer ab,
rühre die Tomaten hinein und beſtreue den
ganzen Laden mit Käſe.
Grieß mit dicken Roſinen

Zutaten: 2 Pfd. Grieß, 2 Pfd. Roſinen,
7 Liter Milch, 1 Pfd. Zucker, 1 Zitrone. Zu
bereitung: Man koche den Grieß zu-
ſammen mit den Roſinen in 4 Liter Milch dick.
Dann würze man mit Saft und Schale der
Zitrone und ſüße nach Geſchmack. Der Grieß
wird warm unter Hinzugabe von kalter Milch
gegeſſen.

Junges Gemüſſter

Zutaten: 4 Pfd. grüne Bohnen, 6 Pfd.
Kartoffeln, */4 Pfd. durchwachſener Speck,
Salz. Zubereitung: Man ſchäle die Kar-
toffeln und koche ſie mit den fertiggemachten
Bohnen und dem Speck zuſammen gar (Salzen
nach Geſchmack). Falls die Bohnen in Kon-
ſerven waren, gebe man aber erſt kurz vor
dem Garwerden der Kartoffeln hinzu.
Gold und Hilber

Zutaten: 2 Pfd. weiße Bohnen, 5 Pfd.
Mohrrüben, Pfd. durchwachſener Speck,

Liter Eſſig, ein Teelöffel Zucker. Zu-
bereitung: Wo möglich, weiche man die
Bohnen am Abend vorher im Waſſer ein.

Man koche dann die Bohnen halb gar
(1 Stunde) und ſchütte dann die würfel-
förmig zerſchnittenen Mohrrüben hinzu. Dar-
auf gebe man auch den Speck hinein und ſalze;
nach dem Garwerden würze man nach Ge-
ſchmack mit Eſſig und Zucker.
Kohlkopp Gericht

Zutaten 12 Pfö. Kohl, 6 Pfd. Kar
toffeln, 192 Pfd. ſchieres Ochſenfleiſch, Salz,
Fett. Zubereitung: Man ſchneide dasFleiſch in Würfel und brate es leicht an.
Dann zerſchneide man den Kohl nach wvor-
heriger Entfernung der Außenblätter. Jetzt
kocht man Kohl, Kartoffeln und Fleiſchwürfel
zuſammen gar und ſalze nach Geſchmack Es
ſind zwei 8-Liter-Töpfe (Marke: Lands-
knecht!) nötig, da der Kohl ſtark zuſammen-
geht. Jn jedem Topf genügen zum Kochen
knapp 2 Liter Waſſer.

Durch ſinnige Vertauſchung und Verände-
rung der einzelnen Zutaten kann man den
Küchenzettel noch mannigfaltiger geſtalten.
(Bratkartoffeln und Backobſt ſchmecken aller-
dings nicht.)

Begutachtet und für richtig befunden von
den Herausgebern: als da ſind der Direkto-
greif, der Scriptograph, der Coquolog, der
Prometonan.

Kachko, das Jungen-Fahrten-Brot

Schmecken tut es fabelhaft! Jhr braucht
nur Feuer, Salz, Mehl, Waſſer und eine
Pfanne. Dann geht's los. Jhr macht einen
Teig und knetet ihn. Jhr benötigt dazu einen
gewiſſen „Bizeps“! Dann folgt das
Formen der Fladen. Es geſchieht mit Hand-
ballen und Fingerſpitzen. Darauf röſtet ihr
die Fladen in der trockenen und ſauberen
Pfanne ſchön ſteif, ſtellt ſie in die Nähe der
Glut, wo ſie dann ganz dürr werden. Damit
keine Blaſen entſtehen, muß man vorher mit
der Gabel Luftlöcher in ſie ſtechen. Es iſt
das feinſte Brot, was ich je gegeſſen habe.

bebbo.

Fähnlein Greif Jungmädelgruppe
Weliſtreit um die Kochkunſt Ein Büchlein von „Götterfraß und „Faulſchlamm'

Faulſchlamm und Götterfraß!Als ich dieſe beiden Prachtausdrücke neulich
wieder mal hörte, beſchloß ich (aus Verant-
wortungsbewußtſein de Welt gegenüber), der
Oeffentlichkeit das Heheimnis dieſer beiden
Worte nicht länger mehr rorzu enthalten. So
höret denn und ſtaunet:
Es war einmal ein Fähnlein, das hieß
Fähnlein Greif. Und beſagtes Fähnlein
machte in den ſchönen Sommertagen ein
ebenſo ſchönes Lager. Nun wollte es das
Unglück, der Zufall vielmehr, daß in der Nähe
eine Jungmädelgruppe aus Borſtel
(Nordmark) zur gleichen Zeit ein Lager ab-
hielt. Nachdem nun dies mit höchſtem Miß-
fallen von der ganzen Pimpfenſchaft feſtge-
ſtellt worden war, und ein Verrollen als un-
würdig abgelehnt wurde, hatte der „Fä-fü“
einen guten Gedanken (was ſelten genug vor-
kommt). Er forderte die Jungmädel zu
einem gewaltigen Kochwettſtreit auf,
und zur beſſeren Unterſcheidung ihrer Gerichte
nannte ſich das Fähnlein Greif: Götterfraß,
die Borſteler Mädelgruppe: Faulſchlamm.
Und dann gings los.

Bekämpfen taten ſich eigentlich dieſe beiden
Parteien nicht grade, im Gegenteil, promi-
nente Mitglieder der Faulſchlämmer faßten
ſtarke Zuneigung zu den Produkten der ande-
ren Partei. Jch muß jedoch erwähnen, daß
dieſe Neigung eigentlich immer ſehr einſeitig
blieb (die zu den Erzeugniſſen natürlich; von
der zu den Mitglieder (zinnen) iſt hier nicht
die Rede). Auf die Frage des Sieges will
ich hier nicht eingehen.

Das Fähnlein Greif beſchloß ſchließlich,
beide Parteiprogramme in einem vrganiſch
auf Fahrt gewachſenen Büchlein zu einem zu
ſammenwachſen zu laſſen. Dies Büchlein nun,
das immer galant) den Borſteler Jung-
mädeln gewidmet iſt, wird heute zum erſten-
mal der großen Oeffentlichkeit übergeben Es
enthält, wie ſchon erwähnt, Eßbares für die
Anhänger beider Parteien, und beſteht in der
erſten Abteilung aus Faulſchlamm, in der
anderen Abteilung aus Götterfraß, der wie
geſagt, der guten Greifſchen Fahrtenküche ent-
ſtammt. Was das eine, was das andere iſt,
das herauszufinden, bleibt der Jntelligenz
des geneigten Leſers überlaſſen. Jch will nur
noch verraten, daß ſich in dem vorliegenden
Werk Faulſchlamm zu Götterfraß verhält wie
1:1. Für die Güte ſeines Programms ver-
bürgt ſich das Fähnlein Greif.

Alſo: Ueberſchrift „Greifſches Kochbuch“
(Nachdruck verboten. Alle Rechte, insbeſondere
das der Verfilmung, vorbehalten). Der
Borſteler Jungmädelgruppe ge-widmet.

Vorwort: Jn Anbetracht der geringen
eoquologiſchen Kenntniſſe, deren
ſich im allgemeinen die HJ. insbeſondere der
BDM.) erfreut, hat ſich das Fähnlein
Greif bereitgefunden, eine Auswahl ſeiner
ſo reichen fachmäniſchen Kenntniſſe auf dem
Gebiete der höheren Kochkunſt zu Papier zu
bringen, um ſie in dem vorliegenden Büch-
lein der Allgemeinheit zu übergeben. Jm
Hinblick auf die beſondere Jntelligenz des
weiblichen Geſchlechts iſt das Kochbuch in einer
beſonders leicht faßlichen und allgemein

verſtändlichen Form abgefaßt worden. Wie
erſichtlich, ſind nachſtehend eine Reihe von
Rezepten angeführt. Man glaube jedoch nicht,
daß es mit dem theoretiſchen Wiſſen allein
getan ſei. Weit gefehlt! Vielmehr, wie
richtig ſagte doch ſchon ein Goethe:
„Grau, lieber Freund, iſt alle Theorie,
Doch leuchtend hell glänzt goldene Fahrten-

praxis.“

Der weſentliche Wert beſagter Fahrten-
praxis nach der coquologiſchen Seite hin liegt
denn auch in einer gediegenen Er-
fahrung. Und ſo können wir nicht umhin,
mit allem Nachdruck auf unſere nachſtehend
angeführten Regeln hinzuweiſen.

Halle, im Juni 1935.
Der Herausgeber.

„Tiſchſprüche“ etwas derb
Es ſäuft der Menſch, es frißt das Pferd,
heut' iſt es grad mal umgekehrt.

Jeder eſſe, was er kann

Alle Leute ſollen leben,
die uns was zu eſſen geben,
alle Leute ſollen ſterben,
die das Eſſen uns verderben,
Alle Leute wer'n verhaun,
die uns was vom Eſſen klau:

Gut Fraß!
Beſcheidenheit, Beſcheidenheit,
verlaß mich nicht bei Tiſche
und gib, daß ich zu jeder Zeit
das größte Stück erwiſche.

Unſere Meckerecke
Hebt dieſe Beilage auf. Nehmt ſie auf

Fahrt mit: Die Rezepte ſind wirklich aus
probiert und als brauchbar erwieſen. Und
„Kachko“ wird hoffentlich in Zukunft auf
allen Fahrten hergeſtellt werden. Jch möchte
euch übrigens noch auf das wirklich aus-
gezeichnete „Jgungenkochbuch für Fahrt
und Lager“ aus dem G. Wolff Ver-
lag hinweiſen. Es koſtet 40 Pf. und ent-
ſpricht in weiteſtem Maß unſeren Anſprüchen.

ran!

Das ist der berühmte „Phingstochse“! Schecl-Bild

Allgemeine Kochregeln
1. Bei allen Feuerungsangelegenheiten

bediene man ſich der zu dieſem Zwecke auf
Grund reicher Erfahrungen aufgeſtellten und
unumgänglich notwendigen Feuerta belle
„Praneta“ (dieſe Tabelle iſt in der Art
der Belichtungstabelle eingerichtet und dient
dazu, die jeweils nötige Streichholz- und
Minutenzahl bis zum Brennen des Feuers
nach den gegebenen Umſtänden zu berechnen.)

2. Zum Feuern benutze man in erſter Linie
relativ trockenes Holz. Metalle, Geſteine nebſt
Waſſer verwende man nur bei größter Hitze.

3. Man baue möglichſt, und zwar unter
geſchickter Anpaſſung an die gegebenen Um-
ſtände, den Herd nach den Ausmaßen des
Pottes; nicht umgekehrt!

4. Gewarnt ſei vor imaginärer Kochkunſt.
5. Der Schmelzpunkt des Kochtopfes liege,

wenn irgend angängig, über hundert Grad.
Daher kein Pappmachér

6. Zum Rühren benutze man den altbe-
währten Kochlöffel: Marke „Knüppelſtiel“

chafft Rundiunnempfönger für gie n

Der Gauleiter Halle-Merseburgerläßt zur Rundfunkgerätebeschaffungsaktion
folgenden Aufruf:

„Die Hitler-Jugend, die in ihren Heimaben-
den das nationaſsozialistische Gemeinschaftsleben
in den Herzen der Jugend vertieft, benötigt zur
Ausgestaltung ihrer Heimabende Rundfunkgeräte,
um so mit allen jungen Menschen im deutschen
Vaterlande zu gieicher Zeit Gemeinsames er-
leben zu können. Ich betrachte es als selbst-
verständliche Pflicht aller Dienststellen meines
Gaues sowie auch aller Volksgenossen, die dazu
in der Lage sind, diese Rundſunkgerätebeschaf-
fung der Hitler-Jugend auf das tatkräftigste zu
unterstützen, eingedenk unseres Grundsatzes:
Die Jugend von heute ist das Volk von morgen.

gez. R. Jordan, Gauleiter.
crcöc

(abgepflückte und zweckmäßig gepellte Bäume.)
7. Bei den mit vrerſehenen Rezepten

rühre man vom Kochen ab ununterbrochen.
(Goldene Regel!)

8. Soll der Fraß an Geſchmack gewinnen,
rühre man nach der Melodie „Jch weiß nicht,
was ſoll es bedeuten (bei ſtärkerem Rauch
Grammophon).

9. Zur Erhöhung des Wohlgeſchmacks und
zur Schonung der Zähne laſſe man das Eſſen
ruhig gar werden.

10. Bei Fleiſchmangel iſt es nicht ratſam,
Jnſekten mitzukochen Regenwürmer, Schnek-
ken und ähnliches verwende man nur abge-
häutet und ausgeweidet.

11. Gewürze, wie Maggi, Brennabor, ran-
zige Margarine à la Rama im Blauband und
ebenfalls Aſche, gebrauche man ſparſam mit
zartem Taktgefühl und nach Geſchmack unter
reichlichem Probieren.

12. Geſpannte Konzentration iſt beim Ab-
heben des Topfes erforderlich, damit nicht
jetzt noch des bei Einhaltung aller dieſer
Vorſchriften ſicherlich gelungenen Fraßes ab-
handen kommen.

Das newe Buch
Hans Schmidt: Es bruzzelt im Pott. Vom Kochen im

Freien Gerichte für Fahrt und Lager. Franckh'-
ſche Verlagshandlung, Sruttgart. Ruckſackbücherei.

Eine prächtige Zuſammenſtellung von Gerichten
und Anweiſungen für unſere Fahrtenküche. Mancher
verzweifelte Lagerkommandant, wnanches neugebackene
Koko wird eifrig Rat in ihm ſuchen.
Gerhard Seidel: „Dankſteine am Morgenmeer“. Ver-

lag Günther Wolff, Plauen. 3,50 geb.
Blutloſe Aſphaltkritiker, Philiſter und Pennäler

werden über dieſe junge Kunſt ſpotten, die ſie nie-
mals verſtehen können. Aber Jungen, die das unge-
wöhnliche Leben lieben und um eine Gemeinſchaft,
ein Feuer, eine Fahne wiſſen, werden keuchtenden
Auges dieſes Buch leſen. Der feine Titel: „Denk
ſteine am Morgenmeer“ ſpricht das aus, was wir
empfinden, wenn wir ein Erleben in Worte faſſen
wollen. Keine Gedichte, Dankſteine wollen wie
an unſerem gemeinſamen Erlebnis der Jugend, dem
Morgenmeer, ſetzen. Die wertvollſten finden wir in
dieſem Werk. Eigenartige Sprache kündet von dem
eigenwilligen Weg einer ſchöpferiſchen Jugend.
„Rufer des Reichs“ von Uwe Lars Nobbe. Ludwig

Voggenreuter Verlag; Spurbücherei 6, 3,20 RM.
Dieſes Buch gehört, ſo ſcheint uns, zu dem Ge-

waltigſten und zugleich Erſchütternſten, was über die
deutſche Nachkriegszeit geſchrieben wurde. Eine
deutſche Abteilung kehrt aus Rußland heim, erlebt
hier die eigene Schmach; die Soldaten beteiligen ſich
an den Baltikumkämpfen und ſtehen in den ober-
ſchleſiſchen Abſtimmungskämpfen ihren Mann. Nobbe
zeigt die Mittel und Wege, die der deutſche Freikorps-
kämpfer benutzen mußte, um von der eigenen Regie-
rung nicht bekämpft zu werden Jn allen Einzel-
heiten erleben wir ſchließlich den Ruhrkampf mit
ſeinem Helden Schlageter. Das Größte an dem
Buch iſt, daß wir ſpüren: der Kerl iſt dabei geweſen,
er hat ein Stück von ſich ſelbſt hineingelegt. Es
müßte deshalb zu den liebſten Büchern des veutſchen

Jungen gehören. ner.
„Der Admiral, Leben und Tod derer von Falkland“

von Jan Murr, Verlag Junge Generation, Ber
lin, 2,50 RM
Ein ſtolzes Buch von Männern, die zu Helden

wurden. An der Spitze jene unvergängliche Geſtalt
Spees, die nichts kannte als Pflichterfüllung bis
zum letzten. Murr ſchildert in ſeiner herben See-
mannsſprache dieſen heroiſchen Kampf, der ſich an der
Falklandküſte abſpielte und mit dem ruhmvollen
Untergang des deutſchen Geſchwaders enden ollte.
Murrs Buch iſt ein Bekenntnis zur Größe jener
Menſchen. Zugleich ſpricht aus dieſem Werk die Ver-
pflichtung, nicht zu ruhen und zu raſten bis Deutſch
lands Waffenehre auch zur See wieder hergeſtellt iſt.
Das Werk der toten Seeſoldaten mahnt uns daran.
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Um Leuno und Dürrenberg

Der Haushaltsplan der Gemeinde
Keine neuen Kredite und Darlehen mehr.
d. Leung. Auf Grund des 8 6 des Ge-

meindefinanzgeſetzes vom 15. Dezember 1933
hat die Gemeinde Leung nun einen Haus-
haltsplan für das Rechnungsjahr 1935 aufge
ſtellt, nach dem dieſer in einer Sitzung mit
den Gemeinderäten bereits am 4. März 1935
ausführlich beraten worden iſt. Der aufge-
ſtellte Etat ſchließt für den ordentlichen Haus-
halt in Einnahme und Ausgabe mit einer
Summe von 2 228 360 Mark. Für den außer-
ordentlichen Haushaltsplan ſind für die
Poſten Bau und Grundſtücksverwaltung
108 001 Mark ausgeworfen worden. Zur
Deckung der laufenden Ausgaben ſind fol-
gende Realſteuerzuſchlägefeſtgeſetzt:
je 250 Prozent Zuſchläge für Grundver-
mögensſteuer von bebautem wie auch von un-
bebautem Grundbeſitz, 560 Prozent Zuſchläge
zur Gewerbeſteuer zum Ertrage und 700 Pro-
zent Zuſchläge für Gewerbeſteuer von der
Lohnſumme. Für die in W 43, Abſatz 1 der
Gewerbeſteuerverordnung genannten Betriebe
werden feſtgeſetzt: 672 Prozent Zuſchläge zur
Gewerbeſteuer zum Ertrage, 840 Prozent Zu-
ſchläge zur Gewerbeſteuer von der Lohn-
ſumme.

Die Aufnahme von Kaſſenkrediten und
Darlehen iſt nicht vorgeſehen. Dieſer Haus-
haltsplan iſt vom Landrat in Merſeburg ge-
nehmigt worden. Ebenſo hat ihm der Regie-
rungspräſident zugeſtimmt.

Es war keine Brandftiftung
Wahrſcheinlich iſt doch Kurzſchluß die Urſache.

d. Leuna. Wir berichteten am Montag
über den Brand der Baubaracke der Firma
Neumann, bei dem durch ein Schadenfeuer
große Werte vernichtet wurden. Unſere nach-
folgende Meldung, daß der Ausbruch des
Brandes auf eine Brandſtiftung zurückzufüh-
ren ſei, müſſen wir nach einer uns zugegan-
genen Mitteilung der unterſuchenden Behörde
inſofern richtigſtellen, als zu dieſer Annahme
keinerlei Wahrſcheinlichkeit beſteht. Es iſt an
zunehmen, daß das Feuer durch Kurzſchluß
in der Hochſpannungsleitung entſtanden iſt,
denn nur einen Meter von dem Magazin-
ſchuppen entfernt ſtand in einem Holzgehäuſe
ein Transformator. Dieſer hat vor einigen
Monaten ſchon einmal gebrannt, doch kam es
damals nicht zur größeren Ausbreitung des
Feuers.

Luflſchußübung in Leung
d. Leunag. Eine großangelegte Luftſchutz-

iibung fand am Dienstag in Leuna ſtatt. Es
war ein erfolgter Luftangriff angenommen
worden, bei dem beſonders im Haus Ortel
viel Schaden angerichtet worden war. Die
Kräfte des Reichsluftſchutzbundes Leung wur-
den eingeſetzt und hatten ſich der Geſchädig-
ten und Verletzten anzunehmen. Sie ent-
ledigten ſich ihrer Aufgabe mit größtem Ge-
ſchick und viel Umſicht.

Dann galt es, einen ebenfalls bei dem
„Luftangriff“ verurſachten Brand zu bekämp-
fen und den Schaden zu heilen. Die Kräfte
des Luftſchutzes vereinigten ſich hierbei mit
der freiwilligen Feuerwehr. Neben Rechts-
anwalt von Dehn-Rotfelſer, Leung, waren
mehrere Offiziere der Polizei aus Weißen-
fels und Leung zugegen, die die Kritik ab-
hielten und ſich über die Leiſtungen der
Mannſchaften ſehr anerkennend äußerten.

Für vier Klaſſen nur drei Lehrer
d. Sperganu. Die Schulverhältniſſe unſerer

Gemeinde drängen auf eine baldige Löſung.
Die Schule wird jetzt von 204 Kindern be-
ſucht, für die in vier Klaſſen nur drei Leh-
rer vorhanden ſind. Die unterſte Klaſſe zählt
73 Jnſaſſen, die aber nicht alle im Klaſſen-
raum untergebracht werden können, ſo daß ſie
in zwei Gruppen unterrichtet werden müſſen.
Es kann nicht ausbleiben, daß die Kinder da-
durch auch einen ſtark gekürzten Unterricht
erhalten. Eine Beſſerung der Schulverhält-
niſſe wird deshalb von der Gemeinde Sper-
gau angeſtrebt. Vor allem wäre die Ein-
ſtellung der ſchon ſeit längerer Zeit angefor-
derten und zugeſagten neuen Lehrkraft wün-
ſchenswert. Es bleibt aber zu erwägen, ob
wicht doch ein Weg gefunden werden könnte,
um die 24 Gaſtſchulkinder, die noch immer die
hiefige Schule beſuchen, nach Kirchfährendorf,
in deſſen Gemeindebezirk ſie wohnen, zu
übernehmen.

d

Die Aue unck ihre Nackbarsckort

Tok aufgefunden
Die vermißte Krankenſchweſter geborgen.

a. Schkeuditz. Wir berichteten kürzlich, daß
die verunglückte Krankenſchweſter Jlſe
Zwanzig, die von hier gebürtig iſt und
noch hier Geſchwiſter hat, tot geborgen wor-
den iſt. Die alpine Rettungsſtelle Garmiſch
teilt hierzu noch folgendes mit: „Die ſeit

Die Heimakerde nimmt ſie auf
Das kragiſche Schickſal der Familie Beſt

Noch ſteht man unter dem Eindruck der
tief ernſten Feier in Reinsdorf, läßt die
Worte nachklingen, die an den Särgen der
Toten geſprochen worden ſind, Worte, die
vom Sterben zum Leben weiſen: „Gott hat
uns nicht gegeben den Geiſt der Furcht,
ſondern den Geiſt der Kraft!“ An Tauſenden
führte in Wittenberg der Weg vorbei, die
der Feierſtunde in Reinsdorf nicht bei-
wohnen konnten, die aber Zeuge der Be-
gebenheiten durch die Lautſprecher in Witten-
bergs Straßen geworden ſind. Grau iſt in-
zwiſchen mit dunklen Wolken der Himmel
verhangen da kommen die erſten Särge
durch die Straßen Wittenbergs. Sie ſollen
der Heimat zugeführt werden. Stumm ſteht
die Menge und ſalutiert mit erhobenen
Armen. Und hinter den Särgen auf ſchwarz
verhangenen Laſtautos folgen die Ange-
hörigen. Eine lange Kette tiefgebeugter
Menſchen. Es geht der Heimat zu, nach den
umliegenden Orten, die faſt alle Opfer zu
beklagen haben, dann weiter nach Schleſien,
nach dem Saalegau, nach Thüringens
Bergen. Zahlreiche Trauerwagen fuhren
nach dem Fläming, nach dem nahen Pieſteritz,
nach Coswig.

Bereits am Nachmittag fanden in den
umliegenden Dörfern und Städten die Bei-
ſetzungen ſtatt. Jn Pieſteritz finden
mehrere Opfer ihre letzte Ruhe, der kleine
Friedhof nimmt vier Särge auf, die von SA.
Kameraden langſamen Schrittes getragen
werden. Das ganze Jnduſtriedorf nimmt
Anteil an dem Fchmerz der Hinterbliebenen.
Ergreifende te des Geiſtlichen, wieder
das Lied vom Alten Kameraden, die Fahnen
ſenken ſich und der Geſangverein des Ortes
ſingt den Toten das letzte Lied. Die ganze
Gemeinde aber tritt an das gemeinſame
offene Grab und wirft Blumen und Erde auf
die müden Leiber.

Furchtbar ſpielte das Schickſal der Familie
Beſt in Coswig mit. Die Stadtgemeinde
Coswig gab den toten Helden der Arbeit
das ſchönſte Plätzchen auf dem herrlich-
idylliſchen Waldfriedhof. Hier fanden die
letzte Ruhe der jüngere Beſt und ſein
Arbeitskamerad Jüling, der Vater Beſt aber
wird in fremder Heimaterde ruhen, denn es
war nicht möglich, ihn unter den Toten zu
erkennen. Und noch ein vierter Sohn der
Stadt Coswig, der Arbeiter Bartel, iſt als
Todesopfer zu beklagen. Auch er iſt unter
den unbekannten Toten zu ſuchen und wird
in dem gemeinſamen- Maſſengrabe zur letz-
ten Ruhe gebettet werden.

Der Reichsſtatthalter in Braunſchweig
und Anhalt, Gauleiter Loeper, der anhal-
tiſche Miniſter Freyberg, der Deſſauer Ober
bürgermeiſter Sander, Coswigs Stadtober-
haupt Naue, der Zerbſter Landrat und Cos-
wigs Bevölkerung gaben den beiden Toten
das letzte Geleit. Nach den Worten des
Geiſtlichen nahm der Reichsſtatthalter das
Wort, um dieſen Tapferen, die für Deutſch-
land geſtorben ſind, einen heroiſchen Nachruf
zu widmen.

Und wie es in Pieſteritz und Coswig ge-
ſchah, ſo war es in zahlreichen anderen
Orten der nahen und weiteren Umgebung:
in Lobien, in Schleeſen, in Raekith, Brauns-
dorf, Zörnigall, Elſter, Trebitz und Kemberg.
Und ſo wird' es in den thüringiſchen, den
ſchleſiſchen-ſächſiſchen und anderen Orten ſein.
Nach vielen Gauen rollen die Transporte,
und in friſchen Gräbern und unter Blumen
werden in heimatlicher Erde die Toten von
Reinsdorf zur Ruhe gebettet. Die herzliche
Teilnahme des ganzen deutſchen Volkes wird
den trauernden Angehörigen ein ſtarker
Troſt in dieſen ſchmerzlichen Stunden ſein.

25. April als vermißt gemeldete evangeliſche
Krankenſchweſter Jlſe Zwanzig aus Plauen
i. V. wurde am Rohrbach ſüdlich des Eibſees,
im Riffelwald, tot aufgefunden. Die Verun-
glückte hatte zu Fuß auf die Zugſpitze gehen
wollen und war dabei jämmerlich zugrunde
gegangen. Sie muß in der Nähe der Riffel-
riß abgeſtürzt ſein und dabei den Fuß ge-
brochen haben. Sie ſchleppte ſich dann noch
unter eine Fichte, unter der man ſie ſchließ-
lich jetzt auffand. Hilfe konnte ihr nicht recht-
zeitig gebracht werden, da ſie in ihrem Quar-
tier angegeben hatte, über die Knorrhütte auf-
ſteigen zu wollen, weshalb man im Raintal
vergeblich nach ihr ſuchte. Wie ſie in den
Riffelwald kam, iſt nicht zu erklären. Jeden-
falls iſt es nicht möglich, vom Eibſee aus im
Winter die Zugſpitze zu beſteigen, wenigſtens
nicht ohne gute alpine Ausrüſtung.

Die Preiſe ſchwankten.
a. Schkeuditz. Der letzte Ferkelmarkt wies

bei ſchwachem Antrieb ebenſolchen Abſatz auf.
Die Preiſe ſchwankten zwiſchen 16 und 26
Reichsmark.

Neue Glocken für das Gotteshaus.
a. Horburg. Nachdem das Gotteshaus,

das durch ſeine Madonna weithin bekannt
iſt, im Jnnern künſtleriſch erneuert wird, ſoll
nun wieder ein volles Geläut ertönen. Die
Kirchengemeinde Horburg hatte im Kriege
ebenfalls ihre Glocken dem Vaterland opfern
müſſen. Am 30. Juni findet in feſtlicher Feier
und weihevollem Gottesdienſt die Glocken-
weihe ſtatt.

Das erſte Feuerwehrfſeſt.
a. Ermlitz-Rübſen. Am vergangenen Sonn-

tag fand hier das erſte Feuerwehrfeſt der erſt
ſeit Juli 1934 beſtehenden Wehr ſtatt. Die
Abnahme der Wehr erfolgte durch Kreiswehr-
führer Braun und Oberbrandmeiſter
Weber. Die Wehr unter Leitung des
Brandmeiſters Genthe ſtand ihren Mann.
Jm Apitzſchen Saale fand die Vereidigung
ſtatt. Am frühen Nachmittag führte ein Feſt-
zug durch beide Dörfer und anſchließend be-
gann das Volksfeſt mit Tanz, Preisſchießen
und Tombola.
Verſammlung des Vaterl. Frauenvereins.

a. Tragarth. Am Mittwochabend fand in
der Gaſtwirtſchaft Schwemmler die Monats-
verſammlung des Vaterländiſchen Frauen-
vereins, Zweigverein Wallendorf, ſtatt. Gegen
20.30 Uhr eröffnete die Leiterin, Fräulein
Ruſche, die ſehr gut beſuchte Verſammlung,
in der Bericht über die ſchöne Fahrt mit
dem Omnibus erſtattet wurde, die allen noch
in beſter Erinnerung iſt. Eine Sammlung
für Samariterzubehör ergab einen ſchönen
Betrag. Vier Frauen wurde nachträglich zum
Geburtstag gratuliert. Zur weiteren Unter-
haltung wurde aus dem Vereinsleben be-
richtet. Das gemeinſame Lied „Abend wird
es wieder“ beſchloß die Verſammlung. Die
nächſte Zuſammenkunft findet in der „Wald
ſchmiede“ ſtatt.

An dem Geiselta

Amneſtiegeſetß kam zur Anwendung

g. Neumark. Otto Tyroff aus Lützkendorf-
ſtand unter der Anklage der ſchweren Ur-
kundenfälſchung. Der Angeklagte hatte gegen
ſeinen Bruder eine Aufwertungsforderung.
Jm Jahre 1925 trat er an ihn mit der Bitte
heran, er möchte ihm doch bei der Beſchaffung
eines Kredites in Höhe von 3000 RM. behilf-
lich ſein, die auf ſein Grundſtück als Siche-
rungshypothek eingetragen werden ſollten.
Der Bruder gab zwar ſeine Zuſtimmung, er-
klärte aber, ſelbſt nichts in dieſer Sache un-
ternehmen zu wollen. Der Angeklagte trat
daraufhin mit der Kreisſparkaſſe Neumark in
Verbindung und erreichte auch den gewünſch-
ten Kredit. Allerdings machte er den Fehler,
alle Schriftſtücke mit dem Namen ſeines
Bruders zu unterzeichnen. Das Gericht
ſah darin infolge des Einverſtändniſſes des
Bruders eine ſchwere Urkundenfälſchung nicht
als erwieſen an, dagegen wurde intellektuelle
Urkundenfälſchung als vorhanden angeſehen,
da ſich der Angeklagte eine von ihm ſelbſt
vollzogene Unterſchrift ſeines Bruders als
von dieſem ſelbſt herrührend beſcheinigen ließ.
Das Gericht ſah aber in dieſem Falle eine
Strafe von mehr als ſechs Monaten nicht für
notwendig an und ſtellte deshalb das Ver-
fahren auf Grund des Straffreiheitsgeſetzes
ein.

)zddk d
Zum Feſt der deutſchen Jugend

g. Mücheln. Anläßlich des Deutſchen
Jugendfeſtes am kommenden Sonnabend und
Sonntag iſt Mücheln in zwei Wettkampf
bezirke eingeteilt worden. Zu dem Bezirk
Mücheln J gehören neben Alt-Mücheln ein-
ſchließlich Mücheln-Eptingen, Mücheln-Zöbig-
ker die Orte St. Micheln-St. Ulrich und Stöb-
nitz; der Bezirk II umfaßt neben Mücheln
Möckerling die Orte Lützkendorf, Krumpa und
Kämmeritz. Dem Wettkampfort Mücheln
ſind an dieſem Tage neben Groß- Mücheln die
Ortſchaften St. Micheln-St. Ulrich, Schmirma,
Ober- und Niedereichſtädt, Schnellroda, Oech.
litz Albersroda, Jüdendorf, Galzendorf
Oberwünſch, Lützkendorf und Kämmeritz zu
geteilt.

Kontrolle der Feuerſtätten.
g. Lützkendorf. Zur Zeit werden in den

Ortſchaften des Amtsbezirks Geiſeltal Kon
trollen der Feuexſtätten durch den Bezirks
ſchornſteinfegermeiſter und Gendarmerie
beamte durchgeführt. Einzelne Beanſtandun
gen wurden hierbei gemacht.

Lauchstädt und Umgebung

Quartalsball der Geſellen.
1. Bad Lauchſtädt. Am Wochenanfang ver-

anſtalteten die Geſellen in der „Stadt Leip-
zig“ ihren Quartalsball. Vor Beginn er-
folgte ein kurzer Umzug der Fahnendelegation
und Stadtkapelle durch die Stadt. Der Beſuch
zum Quartalsball hätte beſſer ſein können.

Geringe Kirſchenpachtſumme.
ü. Kleingöhren. Bei der Kirſchenverpach-

tung wurde ein ſehr geringes Ergebnis er
zielt. Die Pachtſumme betrug 9,60 Mark
gegen 100 Mark im Vorjahr,

1 Niederwünſch. Am Dienstag fuhr die
NS.-Frauenſchaft Wünſchendorf Clobicau
Niederwünſch mit Wächters Autoomnibus
nach Wörlitz. 40 Frauen nahmen an dieſer
Fahrt teil. Der Wörlitzer Park ſowie Deſſau
und Schloß Oranienbaum wurden beſichtigt.
Recht zufrieden vom Erlebten und Geſchau-
ten kehrte die reiſende Frauenſchaft am Abend
wieder zurück.

Kindesmörder zum Tode verurteilt
„Grauſame Kindesmißhandlung geſühnt.
Wegen vorſätzlichen und überlegten Mordes

an ſeinem unehelichen Kind ſtand ein Johannes
Krehl aus Gera-Zwötzen vor dem Geraer
Schwurgericht. Der kaum zwanzigjährige An-
geklagte lebte mit der Kindesmutter, ſeiner
um zwei Jahre älteren Braut, zuſammen.
Obwohl beide gut verdienten, war ihm das
Kind, wie er in der Gerichtsverhandlung zu
gab, eine Laſt. Er hat es oft mißhandelt, ge
würgt und ihm ſchließlich einen Knebel tief in
die Kehle geſtoßen. An den Folgen dieſes
Roheitsaktes iſt das Kind geſtorben.

Zur Verhandlung waren zwölf Zeugen und
zwei Sachverſtändige geladen. Nach neun-
ſtündiger Verhandlung wurde das Urteil ge-
fällt. Es lautet gemäß dem Antrag des
Staatsanwalts auf Todesſtrafe und
dauernde Aberkennung der bürgerlichen Ehren-
rechte. Jn der Urteilsbegründung heißt es,
die Verhandlung habe einwandfrei ergeben,
daß Krehl, der ein durchaus verkommener und
moraliſch minderwertiger Menſch ſei, das Kind
mit voller Ueberlegung im Vollbeſitz ſeiner
geiſtigen Kräfte ermordete.

Die Gefängnisgeſellſchaft kagte

Am Dienstag und Mittwoch fand in
Halberſtadt die 51. Jahresverſammlung
der Gefängnisgeſellſchaft für die Provinz
Sachſen und Anhalt ſtatt. Zur Eröffnung
veranſtaltete der 50 Jahre beſtehende Halber-
ſtädter Gefängnisverein in Halberſtadt eine
öffentliche Verſammlung, bei der Strafan-
ſtaltspfarrer Ebel, Halle, über die Arbeit
der Gefängnisvereine ſprach. Die Haupt-
tagung fand am Mittwoch in Anweſenheit
hohe Vertreter von Partei und Staat, Juſtiz-
und ſtädtiſchen Pehörden ſtatt. Die Tagung
wurde eröffnet vom Vorſitzenden der Gefäng-
nisgeſellſchaft, Prof. Dr. Hans Schmidt, Halle.
Pfarrer Ebel, Halle, erſtattete dann den Ar-
beitsbericht des Vereins, aus dem hervorging,
daß der Provinzialverband 1400 Perſonen bei
der Geſtaltung des künftigen Lebens hat
helfen können. Den 1. Hauptvortrag über die
Rückgewinnung des Aſozialen für die Volks-
gemeinſchaft hielt Direktor Steigerthal, Ham-
burg. Ueber die Behandlung der Gefangenen
im Hinblick auf Rückgewinnung für die Volks-
gemeinſchaft ſprach Medizinalrat Dr. Loofs,
Halle.

Selbſtmord vor den Augen der Polizei
Halle. Selbſtmord unter eigenartigen Um-
ſtänden verübte der Zimmermann Max Schu-
mann, der in der Kleinen Klausſtraße wohnte,
während ſeine Angehörigen weit weg von
Halle leben. Schumann kam erregt auf die
Polizeiwache und verlangte Schutz vor ſeinem
Hauswirt. Da Schumann ſehr aufgeregt war
und ſich nicht beruhigte, erhielt ein Oberwacht-
meiſter den Auftrag, ihn dem zuſtändigen
1. Revier (Präſidium) zuzuführen. Unter-
wegs ſprang Schumann plötzlich vor ein vor-
beifahrendes Kraftrad, lief noch ein Stück nach
der Saale zu und ſtürzte ſich insWaſſer. Den ihm von dem Polizeibeamten
nachgeworfenen Rettungsring erfaßte er nicht
und ging unter. Ein ſofortiges Abſuchen der
Saale mit Hilfe des herbeigerufenen Ueber-
fallkommandos unter Leitung eines Polizei-
hauptmanns blieb erfolglos. Die Leiche
iſt heute vormittag gefunden worden.

SS.-Führer tagen in Könnern.
Am 22. und 23. Juni 1935 hält die 26. SS.-

Standarte, Halle, in Könnern, dem Standort
ihres 3. Sturmes, eine Führer- und Refe-
rententagung ab. Die beiden Tage werden
ausgefüllt ſein durch Referate und Be-
ſprechungen aus der Arbeit der Schutzſtaffel,
im beſonderen aus dem Leben und Dienſt der
26. SS.-Standarte. Als Abſchluß der Tagung
wird am Sonntagabend ein großes SS.-Kon-
zert ſein, das vom Muſikzug der 26. SS.
Standarte durchgeführt wird. Zu dieſem und
dem anſchließenden Tanz iſt die geſamte Be-
völkerung von Könnern eingeladen. Die
26. SS.-Standarte bittet alle Volksgenoſſen in
Könnern, für ſein Führerkorps Freiquartiere
freundlichſt zur Verfügung zu ſtellen. Es
werden etwa 150 Plätze benötigt. Volksge-
noſſen von Könnern, meldet alle Quartiere
an SS.-Unterſturmführer Teubert in Kön-
nern! Schließlich wird gebeten, anläßlich der
Führertagung die Häuſer mit den Fahnen
des neuen Reiches zu ſchmücken.
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Edelbrennstoff Gas
Tagung der Gas- und Wasserfachmänner.

Jn Königsberg i. Pr. begann am
Dienstag in Anweſenheit zahlreicher Ver-
treter der Regierung und der Partei ſowie
von Gäſten aus acht ausländiſchen Staaten die
76. Jahresverſammlung des Deutſchen Ver-
eins von Gas- und Waſſerfachmännern und
in Verbindung damit die Jahrestagung der
übrigen Spitzenverbände, der deutſchen Gas-
und Waſſerverſorgung.

Der erſte Tag der Zuſammenkunft war
den Fragen der Gaswirtſchaft gewidmet. Jn
einem einleitenden Jahresüberblick wies
Generaldirektor Dr. Nübling (Stuttgart),
der Vorſtand des Vereins, auf die bedeuten-
den Erfindungen hin, die das vergangene Jahr
der deutſchen Gaswirtſchaft gebracht hat; die
Neuheranziehung von roher und brikettierter
Braunkohle für die Stadtgaserzeugung im
Großbetrieb, die grundlegenden Arbeiten für
die chemiſche Verbeſſerung des Gaſes durch
Kohlenoxydreinigung, die weitreichende Förde-
rung der Treibgasverwendung in feſten und
vrtsbeweglichen Motoren, ferner der Benzol-
und Schwefelgewinnung. Die bewußte
Führung der Gaswirtſchaft im Hinblick auf
die immer verbeſſerte Ausnutzung unſeres
Rohſtoffes Kohle haben dem deutſchen Gas-
fach ſeine verdiente Schlüſſelſtellung in der
geſamten deutſchen Rohſtoff- und Energie-
wirtſchaft geſichert. Umfaſſende Aufgaben ſind
gegenwärtig zu löſen auf dem Gebiet einer
verſtärkten Verſorgung in den durch die Gas-
netze erſchloſſenen Gebieten. Der Gasgeräte-
bau hat in der Arbeitsſchlacht des vergangenen
Jahres ebenſo wie ſchon 1933 einen gewaltigen
Antrieb durch den Umſatz von mindeſtens
700 000 Geräten erfahren. Es gilt, dem un-
erſchütterlichen Vertrauen der Abnehmer, das
durch dieſe überaus zahlreichen Neu-
anſchaffungen von Gasgerät bekundet worden
iſt, Rechnung zu tragen. Hierzu dient ſorg
ſame Weiterentwicklung des Gasgerätebaues,
wie ſie in der Schaffung der Baunormen für
Gasgeräte zum Ausdruck kommt, ferner beſte
Pflege der handwerklichen Leiſtung des Gas-
einrichtergewerbes. Die Tarifpolitik muß dem
Gasabnehmer den Wert der gebotenen
Leiſtung klar vor Augen führen und zualeich
die Möglichkeit zeigen, wie er ſich des „Edel-
brennſtoffes Gas“ an immer mehr Ver-
wendungsſtellen bedienen kann.

Der Gasverbrauch hat im letzten Jahr
eine beachtliche Steigerung erfahren; er be-
trägt gegenwärtig 4,61 Milliard. cbm und iſt
ſowohl quf dem Gebiet des Haushalts-
verbrauchs als auch bei Gewerbe und Jn-
duſtrie kräftig im Zunehmen. Das kommende
Jahr wird in beſonderem Maße dazu dienen,
von ſeiten der Gas- und Waſſerverſorgungs-
unter nehmungen das Siedlungswerk zu för-
dern, die Gaswerke als höchſtleiſtungasfähige
Glieder der deutſchen Rohſtoffwirtſchaft aus-
zubauen und die im Dritten Reich planmäßiag
begonnene Zuſammenarbeit aller Zweige des
Faches immer mehr zu vertiefen und immer
fruchtbringender zu geſtalten.

Der Leiter der Wirtſchaftsgruppe Gas-
und Waſſerverſorgung, Generaldirektor Dr.
Tiemeſſen Frankfurt a. M.), knüpfte an
eikte Schilderung des organiſatoriſchen Auf
baues, den die deutſche Gas- und Waſſer-
verſorgung im letzten Jahr erfohren hat, den
Hinweis anf die großen Anfgaben, deren
Löſung von den Gas- und Waſſerverſoraungs-
unter nehmungen in der nächſten Zeit er-
wartet wird: planwäßige Gemeinſchaftsarbeit
der Sitodft- und Zoechengaslieferer: Aushan
einer Tarifordnung für das ganze Reich: Ver-
doppelung der gegenwärtigen Benzol
erzeugung: Einſchaltung des Gaſes als Treib-
ſtoff in den deutſchen Kraftverkehr; ſorgſame
Betrewrung der Gasgemeinſchaften. Beſondere
Aufwrerkſamkeit verdient die Entwicklung
eines geſunden Weithewerbes. deſſen man
keinesfalls entraten kann. der aber auch nie-
mals zu einem ungeſunden, unnötig Kräfte
verzehrende Kleinkrieg ansarten darf. Die
großen, auch von dem Leiter der Reichs-
grunype Envergiewirtſchaft unterſtrichenen Auf
gaben der Energieverſorgungsunterneßmnngen
ſchließen Gedankengänge, die auf NRusſchaltuno
des einen ovder onderen Energieträgers bin
zielen, von vornherein aus. 2uſammenarbeit
iſt die Parole, unter der dem Volksganzen am
beſten gedient werden kann.

70000 Kleinsiedlungen gesichert
Außerdem: Billige Volkswohnungen.

Der Hauptreſerent beim Deutſchen Ge
meindetag, Dr. v. Schmeling, teilt in dem
organiſationsamtlichen „Gemeindetag“ mit,
daß die Weiterführung der Kleinſiedlungen
auf einer neuen Grundlage gedacht ſei. Zu
nächſt würden erſtſtellige Hypotheken der
Realkreditinſtitute und Sparkaſſen bis
40 v. H. des Bau- und Bodenwertes in Be-
tracht kommen, alsdann Ib-Hypotheken, in
der Hauptſache von denſelben Kreditinſtituten
mit Reichsbürgſchaft für die Spanne von 40
bis 60 v. H. An dritter Stelle ſollten Reichs
darlehen mit 4 v. H. Zinſen folgen, die die
Spanne von 60 bis 80 v. H. ausfüllen. Der
Reſt der Finanzierung ſei durch Bereitſtel-
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vom 19 un
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lung des Grund und Bodens, Selbſthilfe
arbeit und ein kleines Eigenkapital aufzu
bringen.

Ein neuer Erlaß, der die Gewährung von
Reichsmitteln auf dieſer Grundlage klarſtellt,
ſtehe bevor. Dadurch, daß die Reichsdarlehen
jetzt nur noch eine Spanne von durchſchnitt-
lich von 20 v. H. des Bau und Bodenwertes
bei der Kleinſiedlung ausmachen, ſtatt bisher
60 bis 75 v. H. der Geſamtkoſten, trete eine
Streckung der Reichsmittel ein. Künſtig
werde der Einzelbetrag des Reichsdarlehens
für die Kleinſiedlerſtelle im Durchſchnitt 1000
Reichsmark betragen. Mit 70 Millionen
Reichsmark könnten danach 70 000 neue Klein-
ſiedlerſtellen errichtet werden. Die Mithilfe
der Werke und der Gemeinden, die in dem
Abkommen mit der Reichsgruppe Induſtrie

über die Errichtung von Arbeiterwohnſtätten
angeſtrebt werde, ſollte ſich darauf erſtrecken,
daß gerade auch für die Errichtung von Klein
ſiedlungen die Finanzierung erleichtert wird.
Daneben ſei die Fortſetzung des Baues bil-
liger Volkswohnungen dringend erforderlich.
Die genannte Arbeitsgemeinſchaft, in der
auch der Deutſche Gemeindetag vertreten iſt,
glaube, daß man namhafte Beträge hierfür
freimachen könne. Die Gemeinden könnten
allerdings nur durch Bereitſtellung von bil-
ligem Grund und Boden, möglichſt Senkung
der Aufſchließungskoſten und damit zuſam-
menhängende Maßnahmen zu einer Verbil-
ligung der Geſamtherſtellung beitragen. Ein
Wohnungsbauprogramm von 250 000 ſchlich-
ten Kleinwohnngen ließe ſich auf dieſer Baſis
1935 durchführen.

Landesbauernschaft teilt mit:
Zuckerwirtschaft neu geordnet

Am Donnerstag, dem 27. Brachmonds
(Juni) 1935 um 15 Uhr findet im Stadt-
ſchützenhaus in Halle (Sagale) eine Verſamm-
lung aller Rübenbau- und Zuckerwirtſchaft
intereſſierten Kreiſe ſtatt, in der ſowohl der
Vorſitzende der Hauptvereinigung der deut-
ſchen Zuckerwirtſchaft, G. Behrens, als auch
der ſtellvertretende Vonſitzende, K. Fachmann,
über Gegenwarts- und Organiſationsfragen
der deutſchen Zuckerwirtſchaft ſprechen
werden.

Regelung des Fleischverkaufs
Einer neuerlichen Anorönung des Schlacht

viehverwertungsverbandes Mitteldeutſchland
zufolge dürfen Fleiſch- und Fleiſchwaren aus
Schlächtereien, die nicht für einen in der
Handöwerksrolle eingetragenen Fleiſcherei-
betrieb oder für eine Fleiſchwarenfabrik vor-
genommen weröen „nur unter gewiſſen Vor-
ausſetzungen gegen Entgelt abgeſetzt werden;
und zwar dann, wenn 1. das Fleiſch und die
Fleiſchwaren aus Notſchlachtungen ſtammen,
oder 2. die gewerblich Fleiſchwaren liefernöen
Betriebe ſo ungünſtig liegen, daß dem Ver-
braucher die Verſorgung durch ſolche Be-
triebe nicht zugemutet werden kann, ver
3. das Schlachtvieh eine angemeſſene Zeit im
eigenen Betrieb gehalten worden iſt und nicht
zu angemeſſenen Preiſen abgeſetzt werden
kann. Gegen Mitglieder, die gegen dieſe An-
ordnugn verſtoßen, ſind Ordnungsſtrafen bis
zu 1000 RM. vorgeſehen.

Achtung, Kartoffelkäfergefahr
Das vorjährige Auftreten des Kartoffel-

käfers bei Stade hat dank der rechtzeitigen
Entdeckung des Schädlings durch Einſatz von
Mannſchaften der SA. und des freiwilligen
Arbeitsdienſtes ſowie von Erwerbsloſen
glücklich unterdrückt werden können. Jn-
zwiſchen hat ſich der Käſer aber in Frank-
reich noch weiter ausgebreitet und iſt der
deutſchen Grenze wieder viel näher gerüäckt.
Mit Neueinſchleppungen des Schädlings, der
auch mit Schiffen von Amerika jederzeit zu
uns kommen kann, iſt daher jetzt noch mehr
als bisher zu rechnen. Der Käfer, der ebenſo
wie ſeine Larven die Kartoffelpflanzen kahl
frißt, ſo daß ſie nur wenig oder gar keine
Knollen bilden können, würde unſere Volks-
ernährung ſchwer bedrohen, wenn er ſich in
Deutſchland feſtſetzen könnte. Deshalb muß
jeder Volksgenoſſe helfen, den Schädling zu
entdecken, wenn er ſi chbei uns zeigen ſollte

Vor allem hat, jeder Beſitzer von Kartoffel-
land von jetzt ab bis zur Ernte aufmerkſam
darauf zu achten, wo ſich verdächtiges Unge-
ziefer am Kartoffelkraut zeigt. Flugblätter
und Merkblätter mit genauer Beſchreibung
und Abbildungen des Schädlings ſind von
der biologiſchen Reichsanſtalt für Land und
Forſtwirtſchaft in Berlin-Dahlem, Königin-
Luiſe-Straße 19, herausgegeben worden und
werden von der Hauptſtelle für Pflanzen-
ſchutz bei der Landesbauernſchaft Sachſen-
Anhalt, ſowie von den zuſtändigen Kreis-
bauernſchaften auf Antrag koſtenlos abge-
geben.

Lindner A. G. A endort
beschloß 6 Prozent Dividende.

Jn der Generalverſammlung, die am
Mittwoch in Halle im „Hotel Stadt Ham-
burg“ unter Leitung des Auſſichtsratsvor-
ſitzenden Dr. Kurt Steckner ſtattfand, wurde
der bekannte Abſchluß für das 30. Geſchäfts
jahr genehmigt. Nach Abzug von Abſchrei-
bungen in Höhe von 489 700 RM., ſowie
Rückſtellungen für Gratifikationen und Tan-
tiemen an Verwaltungsorgane und Beamte
verbleibt ein Reingewinn von 234 700 RM.,
der ſich zuzüglich des Vortrages aus 1933/34
auf 262600 RM. erhöht. Die Generalver-
ſammlung beſchloß, vorſchlagsgemäß 6 Pro-
zent Dividende auf 3,5 Millionen RM.
Stammaktien zu verteilen. Auf neue Rech-
nung werden 52600 RM. vorgetragen.
Weiterhin beſchloß die Geſellſchaft die Herab-
ſetzung des Grundkapitals um 34000 RM.
durch Einziehung der im Beſitz der Geſell-
ſchaft befindlichen Vorzugsaktien. Das Ge-
ſchäftsjahr, das bisher vom 1. April bis
31. März dauerte, wird in Zukunft das
Kalenderfahr ſein. Jm weiteren Verlaufe
der Verſammlung wurde von ſeiten des
Vorſtandes die Mitteilung gemacht, daß das
Netz der Reparaturwerkſtätten, das in der
letzten Zeit ausgebaut wurde, eine Ver-
größerung durch Reparaturwerkſtätten in
Königsberg und Köln erfahren ſoll.

Belgischer Auftrag für Württemberg
Der Württembergiſchen Metallwarenfabrik ift es

gelungen, gegen zahlreiche ſcharfe Konkurrenz, einen
umfangreichen Auftrag für das belgiſche Hoſpital St.
Pierre zu erhalten. Es handelt ſich um die Liefe-
rung der geſamten Küchengeräte. Es iſt ein neuer
Beweis, daß das Ausland deutſche Waren aufnimmt,
wenn es wirkliche Qualitätsarbeit braucht.
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Berliner Mittagsnotierungen
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J. und H.- Kammer Halle ruft auf
Die Jnduſtrie- und Handelskammer Halle teilt mit:

Mit tiefſter Trauer und Erſchütterung hat die Be-
zirkswirtſchaft von dem Sprengſtoffunglück in Reins-
dorf Kenntnis genommen. Die unſagbare Not ver-
pflichtet einen jeden, für deren Linderung einzutreten.
Es ergeht daher an alle der Aufruf und die Bitte,
ſich an einer Spende für das Hilfswerk in Reinsdorf
zu beteiligen.

Für die aus dem Kammerbezirk Halle eingehenden
Spenden ha die Jnduſtrie- und Handelskammer zu
Halle bei der Dresdner Bank in Halle ein Separat-
konto: „Spende Reinsdorf“ errichtet. Spenden aus
dem Kammerbezirk der Jnduſtrie- und Handels-
kammer Nordhauſen ſind auf das Poſtſcheckkonto der
Kammer, Erfurt 3197 „Spende Reinsdorf“, einzu-
zahlen. Die eingehenden Beträge werden dem Konto
„Spende Reinsdorf“ der Bezirkswirtſchaftskammer
in Magdeburg zugeleitet werden.

Ernennung.
Der Reichs- und Preußiſche Wirtſchaftsminiſter

hat den Präſidenten der Jnduſtrie- und Handels-
kammer zu Halle, Eklert, als Stellvertreter des
Leiters der Wirtſchaftskammer für den Wirtſchafts
bezirk Mitteldeutſchland zu Magdeburg beſtellt.

Steuererträüge im Mai höher
86 Millionen und mehr aufgekommen.

Das Aufkommen an Steuern, Zöllen und anderen
Abgaben hat ſich auch im Mai 1935 weiter gut ent
weckelt. Die Einnahmen betrugen (in Mill. Mk.) bei
den Beſitz- und Verkehrsſteuern 413,5 gegen 355,9 im

Jai 1934 (plus 57,6) und bei den Zöllen und Ver
brauchsſteuern 249,8 gegen 221,2 (plus 28,6), ſo daß
insgeſammt 663,3 gegen 577,1 (plus 86,2) aufgekommen

ſind.
Damit ſind vom 1. April bis 31.

gegen 1175,1 (173 1) vereinnahmt worden, wovon
807,5 gegen 684,3 (plus 123,2) auf Beſitz- und Ver-
kehrsſteuern und 540,7 gegen 490,8 (plus 49,9) auf
Zölle und Verbrauchsſteuern entfallen.

Das Aufkommen an Lohnſteuern hat ſich von 61,5
im Mai 1933 auf 66,3 im Mai 1934 und 107,8 im
Mai 1935 erhöht. Bei der veranlagten Einkommen-
ſteuer und bei der Körperſchaftsſteuer iſi die Entwick
lung wie folgt: Mai 1933: 19,6 bzw. 3,5, Mai 1934:
20,2 bzw. 7,5. Mai 1935: 17,0 bzw. 5,4. Die Umſatz
ſteuer iſt von 112,8 im Mai 1933 auf 135,9 im Mai
1934 und 145,2 im Mai 1935 geſtiegen. Der An
ſtieg in der Wechſelſteuer, die im Mai 1935 8,6 gegen
5,4 im Mai 1934 und 3,1 im Mai 1933 erbrachte, iſt
auf die Zunahme des Wechſelverkehrs zurückzuführen
und dieſer wieder auf die bedeutende Zunahme der
Umſätze in der Wirtſchaft. Das Aufkommen an Be
förderungsſteuer hat von Mai 1933 bis Mai 1935
bei der Perſnoenbeförderung 7.6 bzw. 7,1 bzw. 8.6
und bei der Güterbeförderung 7.0 bzw. 8,8 bzw. 9.,3
betragen. An Zöllen ſind im Mai 1935 3,7 weniger
aufgekommen als im Mai 1934.

Die wichtigſten Verbrauchsſteuern haben ſich von
Mai 1933 bis Mai 1935 wie folgt entwickelt: Zucker
ſteuer 19,8 bzw. 18,3 bzw. 21.4 Bierſteuer 20,1 w.
52,9 bzw. 21,2 Tabakſteuer 59,3 bzw. 62,0 bzw. 6745
und aus dem Spiritusmonopol 10.8 bzw. 11,3 bzw.
13,3.

Mitteldeutscher Braunkohlenbergbau im Mai.
Jm mitteldeutſchen Braunkohlenbergban betrug im

Mai die Rohkohlenförderung 7 838 669 To., die Bri-
kettherſtellung 1868 688 To. und die Kokserzeugung
63 737 To. Gemeſſen an der arbeitstäglichen Pro
duktion machten ſich demnach gegen den Vormonat
Steigerungen geltend von 7,6 Prozent bei Rohkohle,
15,8 Prozent bei Briketts und 1,9 Proz beim Koks.
Gegenüber dem Mai des Vorjahres beträgt die Stei-
gerung 11,2 Prozent bei Rohkohle, 6,8 Prozent bei
Briketts und 10,8 Prozent beim Koks Jm Gebiete
des Mitteldeutſchen Braunkohlen Syndikats nahmen
die Abrufe an Hausbrandbriketts zu. Der Abſatz an
Jnduſtriebriketts hielt ſich etwa auf der gleichen Höbe
wie im April. Die Stapelbeſtände gingen zurück. Die
Nachfrage nach Rohkohle war rückläufig. Die Er-
zeugung an Naßpreßſteinen wurde weiter geſteigert,
auch ſetzten die Abrufe in verſtärktem Maße ein.

Mai 1935 1348.,2

Aufgaben des Wirtschaftsrats
Eine Anordnung des Reichsleiters der DAF.

Wie die NSK. meldet, hat der Reichsleiter
der DAF. folgende Anordnung erlaſſen:

Jn Ausführung der in der Leipziger Ver-
einbarung vom 21. März 1935 vorgeſehenen
ſozialen Selbſtverwaltung aller ſchaffenden
Deutſchen wird der Aufbau und der Auf-
gabenbereich des Reichsarbeits- und Wirt-
ſchaftsrates wie folgt feſtgeſetzt:

Ausführungsbeſtimmungen:
1. Einberufung: Der Reichsarbeits und

„wirtſchaftsrat wird durch den Reichsleiter der
DAF. im Benehmen mit dem Leiter der
RWHK. einberufen.

2. Mitglieder: Dem Reichsarbeits- und
„wirtſchaftsrat gehören an: a) die Leiter der
Reichsbetriebsgemeinſchaften, b) die Leiter der
Arbeitskammern, c) die Leiter der Reichs-
gruppen, d) die Leiter der Hauptgruppen,
e) die Leiter der Wirtſchaftskammern, f) Ein-
zelperſonen im gegenſeitigen Einvernehmen.
Für die Zugehörigkeit als Mitglied des
Reichsarbeits- und ewirtſchaftsrates iſt die
Einzelmitgliedſchaft zur DAF. Vorausſetzung.

3. Aufgaben: Der Reichsarbeits- und wirt
ſchaftsrat hat die Aufgaben: a) die Bearbei-
tung ihm von der Reichsregierung, der DAF.
und der RWK. übertragenen Aufgaben vor-
zunehmen, b) in gemeinſamen Erörterungen
weſentliche und grundſätzliche ſozialpolitiſche
und wirtſchaftliche Fragen zu beantworten, zu
klären und zur Durchführung für die zuſtän-
dige Stelle vorzubereiten, c) Kundgebungen
der Regierung, der DAF. und der RWK. ent

gegenzunehmen. t4. Allgemeines: a) der Sitz des Reichs-
arbeits- und ewirtſchaftsrates iſt Berlin,
p) der Verlauf der Sitzungen des RAWR.
wird von einem Protokollführer protokolliert.

gez. Dr. Robert Ley, Reichsleiter der DAF.
Die Anordnung, die von Dr. Ley am

19. Juni unterzeichnet worden iſt, tritt mit
ſofortiger Wirkung in Kraft.

Deutsch-polnische Wirtschaftsverhandlungen.
Jn der nächſten Woche werden in Berlin deutſch

polniſche Wirtſchaftsverhandlungen beginnen, mit
dem Ziel den Warenverkehr zwiſchen Deutſchland und
Polen auf eine vertrauliche Grundlage zu ſtellen.
Darüber hinaus ſoll erſtrebt werden, die deutſch
polniſchen Beziehungen auch nach der wirtſchaftlichen
Seite hin zu erweitern.
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Ein jüdiſcher Mädchenſchänder
zu zehn Jahren Zuchthaus verurteilt.
Vor dem Magdeburger Schwur-

gericht fand das ſchändliche Verbrechen des
Juden Hirſchland, des Leiters einer
Magdeburger Privathandelsſchule, ihre ge-
rechte Sühne. Seit etwa zehn Jahren hatte
ſich der Jude Hirſchland an Schülerinnen
vergangen. Bei dem jetzigen Termin wur-
den ſechs Fälle behandelt. Einen geradezu
fürchterlichen Eindruck machte auf das Ge-
richt das Tagebuch des Angeklagten über
ſeine Ausſchweifungen in den letzten beiden
Jahren. Man nimmt an, daß die übrigen
Tagebücher vernichtet worden ſind. Nach
zweitägiger Verhandlungen verurteilte das
Magdeburger Schwurgericht den Angeklagten
wegen Sittlichkeitsverbrechens an Schülerin-
nen in fünf Fällen zu einer Geſamtſtrafe
von 10 Zahren Zuchthaus und10 Jahren Ehrverluſt. Außerdem wurde
gegen den 39 Jahre alten bisher noch unbe-
ſtraften Angeklagten die Anordnung der
Sicherungsverwahrung äusgeſprochen.

Wie der „Magdeb. Ztg.“ von der Preſſe-
ſtelle des Polizeipräſidenten mitgeteilt wird,
wurde die Handelsſchule Bruck, deren bis-
heriger Leiter Hirſchland war, auf Anord-
nung des Polizeipräſidenten geſchloſſen.

Fleiſch von einem kranken Tier
Fleiſchvergiftungsfälle in Bielefeld.

Nach dem Genuß von Pferdefleiſch, das
aus Warendorf eingeführt worden war, er-
krankten in Bielefeld 20 Perſonen. Bei
drei Perſonen ſtellten ſich ſo ſchwere Vergif
tungserſcheinungen ein, daß ſie dem Kranken-
haus zugeführt werden mußten. An den
Folgen der Vergiftung iſt bereits in der
Nacht vom Dienstag zum Mittwoch der
Kraftwagenführer Vögeding geſtorben.
Eine Mutter mit ihrem Kinde ſchweben
gleichfalls noch in Lebensgefahr. Bei den
übrigen Perſonen ſcheint es ſich zum Glück
nur um leichtere Erkrankungen zu handeln.
Das Pferdefleiſch, von dem die Erkrankten
gegeſſen hatten, konnte inzwiſchen beſchlag-
nahmt werden. Die ſofort angeſtellte tier
ärztliche Unterſuchung hat ergeben, daß das
Fleiſch von einem kranken Tier herrührt.

„Anti-Hitler-Büro“ in Polen ausgehoben.
Die Zentrale der anti-deutſchen jüdiſchen

Boykottbewegung in Polen, der Zentral-
ausſchuß für die ſogenannte Anti-Hitler-Wirt-
ſchaftsaktion, wurde, nach einer Drahtmeldung
der „LNN.“ von den polniſchen Behörden auf-
gehoben. Das Büro wurde geſchloſſen und
polizeilich verſiegelt.

Gaſtſpiele des Harzer Bergtheaters. Auch
in dieſem Sommer wird das Harzer Berg-
theater unter Leitung des Jntendanten
Kreutz in Wernigerode wieder einige Som-
meraaſtſpiele geben. Als erſtes Freilichtſpiel
iſt Schillers „Wilhelm Tell“ ausgewählt.

gelaunt!

„Das Volk der Brillenkräger“
Muß man weitſichtig werden

„Volk der Brillenträger“ hat man uns
Deutſche genannt, nicht mit Unrecht!
Wenn man z. B. von einer Auslanösreiſe
zurückkommt, ſieht man erſt, wieviele Volks
genoſſen mit gläſerbewaffneten Augen durchs
Leben gehen. Bei uns tragen uns eben nicht
nur die älteren Leute, die im Laufe der
Jahrzehnte weitſichtig geworden ſind, Bril-
len, ſondern leider auch viele Jugendliche.
Die neuzeitliche Beleuchtungstechnik ſorgt
zwar dafür, daß das koſtbare Organ beſſer
als früher geſchont wird, aber die Kurzſich-
tigkeit infolge Krankheit oder Unvorſichtig-
keit bleibt doch ſehr verbreitet.

Trotzdem wäre es keineswegs, daß ſo
viele Menſchen ihre mangelnde Sehſchärfe
durch optiſche Hilfsmittel ausgleichen müſſen.
Selbſt bereits vorhandene Beſchädigungen
der Augen brauchen nicht zu dauernder Kurz-
ſichtigkeit zu führen, und auch die Jahrgänge
über 40 müſſen nicht unbedingt „altersſichtig
werden. So behaupten wenigſtens die Ver
treter verſchiedener Heilmethoden für Kurz-
und Weitſichtigkeit, die man nach der Art der
Behandlung wohl treffend als „Augengym-
naſtik“ bezeichnet.

Wir kennen kein optiſches Jnſtrument,
das ſo hervorragend konſtruiert wäre, wie
unſer Auge. Dieſer beſondere Vorzug liegt
darin, daß das Auge nicht mit einer ſtarren
Linſe ausgerüſtet iſt wie der Photoapparat
oder das Vergrößerungsglas, ſondern mit
einer veränderlichen. Sie iſt in der Ruhe-
ſtellung faſt kugelförmig, ſo daß ſie hohe
Brechkraft hat, alſo das Auge auf nahe Sicht
einſtellt. Die Linſe aber kann auch durch
die ſie ſteuernden Muskelſtränge ſo flach ge-
zogen werden, daß ſie die Lichtſtrahlen weni-
ger ſtark bricht und daher die aus der Ferne
kommenden genau auf der Netzhaut ſammeln

Zu den rieſigen Ueberſchwemmungen in
den Vereinigten Staaten, die durch anhal-
tende Wolkenbrüche im Laufe des Dienstags
verurſacht wurden, ſind geſtern neue
Ueberſchwemmungskataſtroph en
hinzugekommen. Nachdem am Dienstag in
der Nähe von Morrillton zwei Uferdämme
des Arkanſasfluſſes von den anſtürmenden
Waſſermaſſen durchgebrochen worden waren,
ſind geſtern in Weſtarkanſas in der Nähe von
Littlerock zwei weitere Uferdämme des Ar
kanſas von den Fluten zerſtört worden. Jn-
folge dieſes neuerlichen Durchbruches des
Fluſſes, der zum reißenden Strom geworden
iſt, ſind weitere Rieſengebiete überſchwemmt
worden. Der Gouverneur bot die Staats
miliz auf, um ſie bei den Arbeiten zur Ver
ſtärkung der Uferdämme einzuſetzen.

Jnfolge dieſer neuen Kataſtrophe ſind
wiederum über 3000 Familien obdachlos ge-
worden. Der Sachſchaden, der durch das
Waſſer angerichtet worden iſt, wird, ſoweit
es ſich bis jetzt überſehen läßt, auf annähernd
91 Millionen Mark geſchätzt. Und zwar
handelt es ſich bei dieſer Schätzung um die
Schäden, die die Ueberſchwemmungen in
Nebraska, Texas, Oklahoma, Colorado,
Wavoming und New- Mexiko angerichtet haben.

Hechs Kinder lebendig verbrannk
Jn Schilfrohrhütten eingeſchloſſen.

Wie das Deutſche Volksblatt“ berichtet,
haben ſich im ſchwäbiſchen Siedlungsgebiet
zwiſchen Theiß und Donau zwei Unglücksfälle
ereignet, bei denen ſechs Kinder lebend
verbrannten. Die näheren Umſtände
waren bei beiden Unfällen völlig gleich. Jn
der Nähe des Dorfes Opowo hatte der
Bauer Ritz, während er mit der Frau auf

Ueber dreitauſend Familien obdachlos
neue große Ueberſchwemmungskalaſtrophen in Us A Staaksmiliz muß eingreifen

dem Felde arbeitete, ſeine drei Kinder in einer
Sommerhütte aus Schilfrohr untergebracht.
Plötzlich bemerkte er, daß die Hütte in hellen
Flammen ſtand. Trotz verzweifelter Be-
mühungen war es unmöglich, die Kinder zu
retten. Von einem gleichen Unglück wurde der
Bauer Schleicher aus dem Dorfe Neu-bano witſch betroffen. Auch er hatte ſeine
drei Kinder während der Feldarbeit in einer
Schilfrohrhütte eingeſchloſſen, wo ſie ſchlafen
ſollten. Aus unbekannten Gründen ging die
Hütte in Flammen auf. Die Kinder konnten
nur als verkohlte Leichen geborgen werden.

Der Tod in der Badewanne
Grauſige Aufklärung eines Vermißtenfalles.

Eine grauſige Aufklärung hat das Ver-
ſchwinden des Landwirts Juniſchke aus
Jnſterburg gefunden, der bereits ſeit
einigen Tagen polizeilich geſucht wird. Er
wurde in der Wohnung ſeines Freundes
Nowicki in Jnſterburg zuſammen mit dieſem
in der Badewanne erſtickt aufgefunden. Frau
Nowicki war verreiſt; da ſie keine Nachricht
von ihrem Mann erhielt, wurde ſie unruhig
und kehrte nach Jnſterburg zurück. Beim
Oeffnen der Wohnung drang ihr ein ſehr
ſtarker Verweſungsgeruch entgegen, und in
der Badewanne fand ſie die beiden Leichen.
Die Poizei ſtellte feſt, daß beide Männer in
der Wanne durch die Wärme des Waſſers und
infolge ſehr ſtarken Alkoholgenuſſes einge-
ſchlafen waren. Die Todesurſache wird erſt
die gerichtsärztliche Unterſuchung klären. Er-
trunken ſind die beiden Männer nicht, denn
ihre Köpfe ragten aus dem Waſſer. Beide
Leichen waren ſehr ſtark verbrüht. Der Land-
wirt Juniſchke hinterläßt eine Frau und
vier Kinder.

„Lilian“ kehrte geſtern zurück
Berlin empfing ſeinen Filmliebling herzlich.

Die Filmſchauſpielerin Lilian Harvey
traf, wie das „BT.“ meldet, geſtern mittag
nach zweieinhalbjähriger Abweſenheit von
Deutſchland wieder in Berlin ein. Sie kam
unmittelbar aus London, wo ſie während der
letzten Monate arbeitete, nachdem ſie vorher
in Hollywood einige Filme gedreht hatte. Der
herzliche Empfang auf dem Tempelhofer
Flughafen durch ihre Kameraden, an der
Spitze ihr ſtändiger Partner, Willi Fritſch,
ſtand und durch ihre vielen Filmfreunde be-
ſtätigten, daß man die urſprüngliche und
liebenswürdige Darſtellerin hier nicht ver-
geſſen hat. Mitte Juli beginnt Lilian in
den Neubabelsberger Ateliers mit der Arbeit.
Sie ſrielt in dem Ufa-Film „Schwarze
Roſen“ (mit Willi Fritſch als Paxtuer) die
weibliche Hauptrolle.

Beſitz der Weißenberg-Sekte eingezogen.
Das Geheime Stgatspolizeiamt gibt be-

kannt, daß auf Grund des Geſetzes über die
Einziehung kommuniſtiſchen Vermögens in
Verbindung mit dem Geſetz über die Ein-
ziehung volks- und ſtaatsfeindlichen Ver-
mögens die in Berlin ermittelten und etwa
noch feſtgeſtellten Sachen und Rechte der
Weißenberg-Sekte und ihrer Unter-
gliederungen ſowie des Kriegervereins
Ewiges Leben zugunſten des Preußiſchen
Staates eingezogen werden.
Staatsfeindliche Geſinnung.

Drei Angeklagte aus Sprendlingen
(Heſſen) hatten am zweiten Oſterfeiertag den
Jnhaber einer Sprendlinger Wirtſchaft
durch Summen verbotener Lieder beläſtigt

kann. So hängt die „Akkomodation“, die
Anpaſſungsfähigkeit des Auges an Nahſicht
und Fernſicht von den Muskeln der Linſe
ab. Sie bedeuten für das Auge das, was
für den Photoapparat der Auszug iſt: die
Scharfeinſtellung!

Wie überall im Körper iſt es auch. hier:
Muskeln, die wir nicht regelmäßig benutzen
oder die wir nur immer in einer Richtung
beanſpruchen, verkümmern oder verkramp-
fen. Das Blut ſtockt in den nicht genügend
betätigten Muskeln, ſie werden weniger
durchſtrömt und dadurch auch ſchlechter er-
nährt. Wer nun beim Leſen ſein Buch
oder ſeine Zeitung ſtets in zu naher Entfer-
nung vor dem Auge hat, hält die Linſe in der
gewöhnlichen Ruheſtellung, die Muskeln
werden alſo nicht betätigt. Oder der Schrei-
ber, deſſen Augen immer von links nach
rechts über die Zeilen wandern, ſetzt nur ein
zelne- der ſechs anſetzenden Muskeln in
Arbeit; die übrigen werden ſteif und unfähig.
So wird der Menſch kurzſichtig. Bei der
Weitſichtigkeit hingegen haben die Muskeln
ſich in geſpannter Stellung ſo verkrampft,
daß ſie in dieſer verharren und damit auch
die Linſe nicht mehr ganz in die kugelförmige
Ruheſtellung zurückkehren laſſen.

Die Augengymnaſtik hat nun das Ziel,
durch beſtimmte Uebeingen die Muskeln des
Auges zu trainieren und Arbeitsfähigkeit zu
erhalten bzw. wieder zu machen. Das heute
gebräuchlichſte Syſtem geht auf den Neuyorker
Bates zurück, der ſelbſt ſtark weitſichtig war
und bei vielen Aerzten keine Hilfe finden
konnte. Er hat in 30 bis 40 jähriger Arbeit
Uebungsmethoden gefunden, die ſich bei ihm
ſelbſt bewährten und inzwiſchen noch weiter
ausgebaut worden ſind. Sie haben zunächſt
den Zweck, das Auge an einen ſchnellen
Wechſel von Nah- und Ferneinſtellung zu ge-
wöhnen. So ſoll man z, B. beim Leſen des
öfteren auf einen Bruchleil von Sekunden in
die Ferne eyvt. zum Fenſter hinausſchauen
und dann wieder den Blick dem Buch zu-
wenden, um der Kurzſichtigkeit vorzubeugen.

ſowie dadurch, daß ſie ihn zwangen, das
Hitlerbild und ſein Arbeitsfront- Abzeichen
zu entfernen. Am Nachmittag waren ſie
dann etwa eine Stunde lang allein in der
Wirtſchaft, und nach ihrem Fortgang war
das Hitlerbild von der Wand verſchwunden;
es wurde ſpäter zertrümmert aufgefunden.
Die Angeklagten, die ſeit dem Vorfall ſich in
Dachau befanden, wurden zu der geſetzlichen
Höchſtſtrafe von je zwei Jahren Gefängnis
verurteilt und ſofort in Haft genommen.

Ein Pfarrer vorübergehend in Schutzhaft.
Von zuſtändiger Stelle in Karlsruhe wird

mitgeteilt: „Der der Bekenntnisfront ange-
hörende Pfarrer a. D. Hermann Greiner in
Jchenheim (Amt Lahr), mußte, weil er ſich in
nicht wiederzugebender Weiſe über den
Führer, Partei und Staat ausgelaſſen hat,
von der Geheimen Staatspolizei vorüber
gehend in Schutzhaft genommen werden.
Gegen Pfarrer Greiner iſt Anzeige beim
Sondergericht erſtattet.“

Der Bruder Litwinows ausgebürgert.
Der Bruder des ſowjetruſſiſchen Außen-

kommiſſars Litwinow, der vor mehreren
Jahren von der ſowijetruſſiſchen Handels-
vertretung in Paris der Fälſchung ſowjet
ruſſiſcher Wechſel angeklagt war, iſt jetzt aus
der Sowjietunion ausgebürgertworden. Er hat der wiederholten Auf
forderung der Sowjetunion, ſich in Sowjet-
rußland zu ſtellen, nicht Folge geleiſtet.
Die meunternden Sträflinge ergeben ſich.

Die meuternden Sträflinge von Lanſing
(USA.) haben ſich geſtern vormittag ergeben,
nachdem die Ventilation der Stollengänge ſo
umgeſtellt wurde, daß die Rauchſchwaden bis
in die letzten Gänge hineingepreßt wurden.

Bei dem Heiltraining werden daraus
ganze Uebungen gemacht: Ein bedrucktes
Blatt wird z. B. bald nahe, bald ferner vor
die Augen gehalten, damit die Muskeln all-
mählich wieder beweglicher werden. Eine
andere Uebung beſteht darin, daß ein Stab
mit einem blanken Knopf in etwa zwei Meter
Entfernung von den Augen des Patienten
in Schlangenliniecn nach allen Seiten bewegt
wird. Der Blick ſoll dem Knopf folgen, was
einem ſchlechten Auge ſehr ſchwer fällt: der
Menſch bekommt dadurch zunächſt direkt
Schwindelgefühle und Augenſchmerzen. Aber
das iſt bei richtiger Anwendung nicht Ueber
anſtrengung, ſondern ein regelrechter Muskel-
kater, wie ihn jedes Training im Anfang mit
ſich bringt.

Die Durchführung ſolcher Kuren verlangt
viel Willenskraft und Ausdauer. Sie werden,
wie Dr. Fock, Helmſtedt, in einem Bericht in
der „Aerztlichen Rundſchau“ betont, am beſten
während eines Erholungsurlaubs gemacht, in
dem der Körper an ſich Ruhe hat, während
deſſen es auch möglich iſt, die bisher getragene
Brille einfach abzunehmen; denn das iſt Vor
bedingung für den Erfolg. wird aber durch
den Beruf ſonſt faſt immer unmöglich. Es
zeigt ſich dann aber, daß eine ſehr große Zahl
von Beſſerungen erreicht, z. T. ſogar das
normale Sehvermögen wiederhergeſtellt wer
den konnte. Von 324 Fällen z. B., die Dr.
med. W. Juſt in ſeiner dem Jungborn ange
gliederten Sehſchule der Jahre 1931 bis 1934
nur je etwa 2 bis 3 Wochen behandelte, konnte,
37 Prozent nach der Kur auf der Seh-
Prüfungstafel 1/2 bis 2 Zeilen mehr leſen
als zuvor, 23 Prozent ſogar 3 bis 5 Zeilen
mehr. Jn zahlreichen weiteren Fällen konnte
wenigſtens die ſonſt notwendige Verſtärkung
der Augengläſer vermieden werden. Auch das
Eintreten der Altersſichtigkeit etwa vom
40. Lebensjahr ab kann man durch dieſe
Uebungen hinausſchieben, wenn nicht über-
haupt verhindern. Dr. Fock ſelbſt hat ſich durch
Augengymnaſtik noch mit 64 Jahren von der
Brille wieder befreit, die er bereit 15 Jahre
lang benutzt hatte. Dr. R. Abmann.

Generalverſammlung die

der koke Lawrence in Madrid?
Eine Meldung der ſpaniſchen „La Voz“.
Das Ableben des myſteriöſen engliſchen

Oberſten Lawrence beſchäftigt, wie dies bei
einer ſolchen einmaligen Perſönlichkeit be-
greiflich iſt, weiterhin große Teile der Welt
öfentlichkeit. Lawrence iſt in zu vielen Mas-
ken oft plötzlich untergetaucht und ebenſo
plötzlich an unvermuteter Stelle wieder zum
Vorſchein gekommen, als daß die ſpannungs-
lüſterne Welt ſogleich gewillt iſt, ſich mit ſei
nem Tode abzufinden. Nachdem erſt kürzlich
italieniſche Zeitungen behauptet hatten, Law-
rence ſei keineswegs tot, ſondern recht leben-
dig in Abeſſinien, meldet nun „La Voz“, daß
der geheimnisvolle Oberſt in Madrid ge-
ſehen worden ſei, und zwar ſelbſtverſtändlich
maskiert. Das Blatt fügt noch hinzu, es habe
erfahren, daß Lawrence in geheimer Miſſion
für England nach Afrika unterwegs ſei.

Auch Spanien rüſtek
Maßnahmen der ſpaniſchen Regierung.

Kriegsminiſter Gil Robles gab in der
Donnerstagnachmittagſitzung des Parlaments
einen Plan bekannt, nachdem die nationalen
Waffen- und Pulverfabriken und die geſamte
Waffeninduſtrie in den Dienſt der nationalen
Verteidigung geſtellt und dem Kriegsminiſte-
rium untergeordnet werden. Jn jeder Waffen-
fabrik, die mehr als 300 und weniger als 1500
Arbeiter beſchäftigt, ſoll ein Mobiliſations-
büro eingerichtet werden. Dieſe Büros ſollen
unter der Leitung von aktiven Offizieren der
Armee ſtehen.

Eine neue Gralslegende

Ein Kanadier will den Kelch beſitzen.
Jn Brantford (Ontario iſt der Kana-

dier George Bremner mit der ſenſatio-
nellen Behauptung hervorgetreten, daß ſich in
ſeinem Beſitz der Kelch befinde, aus dem Jeſus
mit ſeinen Jüngern das letzte Abendmahl
genommen hat. Eine neue Grals Legende
wird hier den ſeit einem Jahrtauſend beſtehen-
den hinzugefügt. Bremner behauptet, der ur-
alte holzgeſchnittene Kelch ſei ſeinem Schwa-
ger vor einigen Jahren in Paläſtina von
einem zum Chriſtentum übergetretenen Juden
verkauft worden. Der Jude habe behauptet,
daß ſeine Vorfahren den Kelch von Pontius
Pilatus erworben und viele hundert Jahre
lang in der Familie aufbewahrt hatten.

Leichtes Erdbeben in Auſtralien
Aus Auſtralien wird ein leichtes Erdbeben

gemeldet. Jn den nördlichen Vorſtädten von
Melbourne wurden mehrere Häuſer durch die
Erdſtöße beſchädigt, die auch im Süden von
Neuſüdwales verſpürt wurden.

Die Jnſel Malta wurde geſtern nach-
mittag gleichfalls durch ein leichtes Erdbeben
betroffen.

Wie man hört, hat der Aufſichtsrat der
Magdeburger Straßen-Eiſenbahn- Geſellſchaft
beſchloſſen, der am 28. Juni ſtattfindenden

Verteilung einer
Dividende von 3 Prozent für das Geſchäfts
jahr 1934 vorzuſchlagen. (Für 1933 wurden
ebenfalls 3 Prozent Dividende aus einem
Reingewinn von 120 772 Mark ausgeſchüttet.)
Die Entwicklung im laufenden Geſchäfts-
jahr iſt als weiter günſtig zu bezeichnen.

Eigen: um Lrug und Vertag: Merjeburger
Druck und Verlagsanſtalt GmbH in Merſeburg. Hälterſtr 4.
Hauptſchriftleiter Wilhelm Steinhbrecher Vertreter: Hermann
Albrecht Schriftleiter für Politik Feuilleton Lokales
und Betlagen: Wilhelm Steiabrecher: für Provinz.
Handel und Sport: Hermann Albrecht beide in Merſeburg.
Anzeigenleiter: Erhard Schmidt. Merſeburg. D-A V1935:
Ausgabe Merſeburger ageblatt Merſeburg 4114, Ausgabe
SaaleZeitung Halle (S.) 25 758. Ausgabe Mitteldeutſche
Zeitung Erfurt 20 120, davon mit Beilage Gothaer An
zeiger 2942, Ausgabe Weimariſche Zeitung Weimar 4517
Ausgabe Eiſenacher Zeitung Eiſenach 4110 insgeſomt 58 649.

Preisliſte Nr. 5 zur Zeit gültig.

Staaksexamen für Chemſter?

Aus Anlaß der vom 2. bis 7. Juli in
Königsberg i. Pr. ſtattfindenden 48. Haupt-
verſammlung des Vereins Deutſcher Che-
miker fand eine Preſſevorbeſprechung ſtatt,
auf der der ſtellvertretende Vorſitzende, Dr.
K. Stentien, ein Bild von den Aufgaben des
Chemikers im national ſozialiſtiſchen Staat
entwarf. Er behandelte auch die Berufs-
ſorgen des Chemikers, ſoweit ſie ſeine An-
ſtellungsfähigkeit im Staatsdienſt angehen.
Zur Zeit liegen die Dinge noch ſo: Wenn
heute ein Chemiker ſtaatlich angeſtellt werden
ſoll, ſo ergeben ſich noch immer gewiſſe
Schwierigkeiten, da zwar mehrere akademiſche
Grade beruflich für ihn erreichbar ſind, aber
ein Staatsexamen noch immer fehlt. So iſt
mehrfach der Fall eingetreten, daß ſo
eigenartig es klingt Chemiker vor ihrer
ſtaatlichen Anſtellung Diplom-Landwirt oder
Oberlehrer werden mußten, um den geſtell-
ten ſtaatlichen Anforderungen gerecht zu
werden. Unter dieſen Umſtänden iſt es ver-
ſtändlich, daß der Verein Deutſcher Chemiker
ernſthaft bemüht iſt, die ſich hier entgegen-
ſtellenden Schwierigkeiten zu überwinden.

Germanenkundliche Tagung in Detmold.
Jn der Woche nach Pfingſten tagte in Det-
mold die Vereinigung der Freunde germa-
niſcher Vorgeſchichte. Direktor Wilhelm
Teudt berichtete einleitend über die von ihm
angeregten neuen Grabungsarbeiten, insbe-
ſondere über das Sonnenmal bei den Extern-
ſteinen, deſſen aſtrvnomiſche Bedeutung durch
den Leipziger Univerſitätsprofeſſor Dr.
Hopmann beſtätigt worden iſt. Der Berliner
Univerſitätsprofeſſor Dr. Reinerth ſprach
über die Pfahlbauten in Süddeutſchland als
Zeichen nordiſcher Kulturhöhe, wobei er be-
tonte, daß Süd- und Norddeutſchland durch
das gleiche nordiſche Bl zuſammengehalten
würden. Mit der Bio itigung der neuen
Ausgrabungen bei Detmold fand die Tagung
ihr Ende.
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N 2 4 J D 2
Endſpielſtudie Nr. 16.

Schwart z

a b c d e f g h
Weiß

Jn obiger Stellung bringen wir eine
Fortſetzung der Artikelſerie: Der Sprin-
ger im Endſpiel“. Nachdem wir die
Chancen des Springers gegen einen feind-
lichen Läufer kennengelernt haben, betrachten
wir nur einmal den Kampf eines Springers
gegen mehrere Bauern. Nachſtehend ſei ein
intereſſanter Gewinn für den Anziehenden
nachgewieſen:

1. Se 4 c3 Ka 4 a 32. Sc3 e 2
Falſch wäre 2. b 5; es folgt 2. ab 5:

3. Sb 5 noch am beſten) Kb2 4. d 4
(erzwungen, da g3 droht) Keol 5. Kd3 Kd1

3 2 gt Ke3 9. Kds Kd3 10. Kes Kes 141. K15

Kg 3) Ke3! und Weiß, im Zugzwang, kann
nicht gewinnen. Der weiße Springer muß
zwiſchen f3 und gl hin- und herpendeln.

2. Ka3 a4!Leichter hat es Weiß nach 2. Kb2,
z. B. 3. 554! Ke2 Koct 4 Koa Ka5. Sg2 nebſt 6. Se 3 und gewinnt) 4. Sg2
h3 5, Se 3 Kd2 6. Sg4: Ke2 7. Kd4
Kf3 8. Se 3; und gewinnt. Der Textzug
erſchwert den Gewinn für Weiß, denn ohne
Schach auf eß3 iſt der BgA nicht zu erobern.
So z. B. würde jetzt auf 3. 85f4 Ka3
4. 8g22 h3 5. Se3 g3! folgen und Schwarz
gewinnt ſogar.

3. Se 2 4 Ka 4 a 3Bauerndurchbruch iſt unmöglich: 3.
h 37 4. 843 und hält mit Sf2 die Bauern
auf.

4. b 4 b 5
Dieſe Auflöſung am Damenflügel iſt für

Weiß nicht zu umgehen, wenn er Handlungs-
freiheit für ſeinen König gewinnen will.

4.. a6 b 55. Koc4 X b 5 J Ka b 3
6. Kb5 c 5

Schwarz muß jetzt verſuchen, den Bh2 zu
erobern. Zu dieſem Zwecke iſt er genötigt, zu
einem ihm geeignet erſcheinenden Zeitpunkt
h 4 h3 zu ſpielen. Verzichtet er auf dieſen
Zug, ſo verliert er wie folgt. 6. Ko3
7. Kd5 Kd2 g. Ke4 Kel 9. K15! (nicht
8sg2 wegen Kf2 10. 5h4: Kg1 mit
Remisſchluß) 9. 83 10. h 3 Kf211. Kg 4 g2 12. Sg2: und Weiß gewinnt.

6. Kb3 c3Wollte Schwarz jetzt etwa ſchon h 4 h 3
ziehen (der Zug h 3 nötigt den weißen Sprin-
ger in jedem Falle zu einem Zuge, da g3
Hroht), ſo käme (6. h 3) 7. Se 2 g3 (nach
Ke2z s. Kd4 Kdd2 9. Sg 3! Kel 10. Ke3
muß der ſchwarze König umkehren) 8. 8g3:

Kf2 12. Kg 4 Kg2 13. Sfl! mit Gewinn
für Weiß.

7. Ko5 d 5 Kc3 d2
Sehr leicht läßt ſich hier 7. h3 ab-

weiſen: 8. Ke4! g3 (mit Kd2 kommen wir
zum Textſpiel) 9. Se 2 Kd2 10. Sg3: Kel
11. Ke3 und der ſchwarze König wird abge
drängt.

8. Kd 5 e 4 h4 h3
In dieſem Augenblick bietet der Zug dem

Weißen die größten Schwierigkeiten.

9. Sf4--hs5! Kd2--e2
10. Ke 4 4 Ke2--f2
Höchſte Gefahr für den zum Gewinn nöti-

gen Bh2, doch kann ihn Weiß gerade noch
retten. Auf 10. Kfl1 wäre 11. Kg3!
(und nicht Kg 4: wegen Kg2)) erfolgt.

re g4 g312. 8f6 g4 s
Ein äußerſt wichtiger Zug! Verderblich

wäre die Zugumſtellung 12. hg3: Kgl!
13. S 4 Kg2! und Weiß. iſt im Zugzwang,
er kann nicht mehr gewinnen. Von den vielen
überraſchenden Pointen, die dieſes hochinter-

Endſpiel enthält, iſt dies die effekt
vollſte.

12. Kf2--g2Das Tempo Kgl kann Schwarz nicht ver-
lieren, da Weiß' Kg3: antwortet.

13. h 2 X 3
Und nun iſt nicht Weiß, ſondern Schwarz
im Zugzwang. Weiß gewinnt! leicht.

Nach vielerlei Hinderniſſen ſind wir alſo
am Ziele angelangt. Aber der Weg hat ſich
gelohnt; freilich mußte er ſehr aufmerkſam be-
gangen werden. Und ſo empfehlen wir allen
Schachfreunden, die uns auf dieſem Wege ge-
folgt ſind, ihn wiederholt langſam und bedäch-
tig zu gehen und nicht etwa im Sturm gritt

Rekorde im, GoldenenKad von Leipzig,

Der Italiener Severgnini vor Hille und Metze
Ein ſportlicher Großkampf war es geſtern abend,

der den faſt 10 000 Beſuchern der Leipzig-Lindenauer
Radrennbahn gezeigt wurde. Das „Goldene
Rad“, ſchon ein traditionelles Rennen für Leipzig,
wurde in einem Lauf, alſo 100 Kilometer gleich 200
Runden, ausgefahren. Die Reihenfolge am Start
wurde geſtern abend neu ausgeloſt und der damit am
Dienstagabend verregnete Rennbeginn bei dem
ſchon 14 Kilometer gefahren waren hinfällig.
Severgnini, Schindler, Graſſin, Prieto, Metze, Hille
in dieſer Reihenfolge wurde geſtartet. Alle ſechs
Fahrer waren in denkbar günſtigſter Form, ſo
daß trotz des ſcharf gefahrenen Tempos keine Ueber
rundung zu verzeichnen war. Jn leichtflüſſiger Fahr-
weiſe fuhr der Jtaliener Severgnini einen knap-
pen Sieg vor dem Leipziger Hille heraus. Aeußerſt
kampfreich geſtaltete der Weltmeiſter Metze das Ren-
nen. Hille, der ſich vom letzten Startplatz bis an
Severgnini herangekämpft hatte, wurde von Metze
immerfort angegriffen. Jn der Abwehr leiſtete Hille
geſtern ganz großes, Metze fiel durch ſein Angreifen
des öfteren von den dritten bis auf den letzten Platz
zurück.

Beim 50. Kilometer führt Severgnini vor Hille,
Metze, Prieto, Schindler und Graſſin. Jn äußerſt
ſcharfem Tempo werden die reſtlichen 50 Kilometer
gefahren. Vom 70. bis 90. Kilometer wurden die
ſchon lange beſtehenden Bahnrekordzeiten von
Severgnini, Hille, Metze und Schindler gebrochen.
Den 100-Kilometer-Bahnrekord unter-
boten alle ſechs Fahrer. Mit einer Fahrzeit von
1:23,7 Std. ſiegte der Jtaliener Severgnini. 2. wurde
Hille 20 Meter, 3. Metze 50 Meter, 4. Schindler
80 Meter, 5. Prieto 320 Meter, 6. Graſſin 460 Meter
zurück. Für ihre kampfreiche Fahrweiſe wurden Hille
und Metze nebſt dem Sieger zur Ehrenrunde
auf die Bahn gerufen. Jm anſchließenden Aus
ſcheidungsfahren für Berufsflieger
ſiegte Walter ſicher vor Quietzſch, Troitzſch und
Dietrich. Das Vorgabefahren für Berufsflieger über
500 Meter ſah den mit 60 Meter Vorgabe bedachten

darüber hinwegzueilen. Höllrich vor Müller ſiegreich.
6. Ke 3 Kel 7. Kf4 g38. h 3g2 9. St 3 Kf
10. Kg 4 (zieht der König anders, ſo fol

Zum Kinder eſt jli ſchtonAme Wann Familien Nachrichten
Mt. 375 an aus anderen Blättern entnommen

DamenOpanken re Hrktorven
Mk. 3.90 an Rechnungsrat Richard m a t
2 Oberſattelmeiſter a. D. F. joksHer gohinhef n e a gehe m

Neue Modelle

Kurt Sohmiclt
Schuhmachermſtr.

am Neumarkttor 2.

Gucche
Stelle als Frei
melker, gut. Vieh
pfleger und aute 3

Willi Rundſpaden
BernburgFrau Eliſabeth Albrecht geb. Peters
Di e s ka n

Kurt Semig, 28 Jahre
NaumburgJnſtizinſpektor Otto Dudeck

WeißenfelsObermeiſter der Schutzpolizei Ernſt
Hiller
Frau Jda Deubel geb.
Z e i z
Richard Schumann, 36

Hetſchold

Jahre2 in 9Zeugniſſe. Ange x e 3 i abote an s Leipz nt g Kaufmann Franz Freund, 79 Jahre
Arno Loge, Schneidermeiſter Otto Beer, 59 Jahre
Freimelker,

Waldau,
Naumburg-Land.

veſtecke
verchromt ſauber
und ſchnell

„Nickel-Becker,
Halle S.

nur Kl. Brauhaus-
ſtraße 11.

Geſchirrführer

für ſofort oder
1. Juli geſucht.

Kurt Waage,

cand med. Engelbrecht Burkhardt
Dr. med. Walther Fiſcher, 47 Jahre
Frau Margarete Matthä geb. Scham-

mer, 53 Jahre
Familien-Druckſachen

liefert ſchnellſtens
und preiswert

Merſeburger Tageblatt
(Kreisblatt)

Empfehle eine friſche Auswahl aller
beſt. Priegnitzer

KüheGottenz.
und

3--5 Zimmer Färsenwohnung
in oder bei Merſe

burg zum 1. 8.
od. ſpät. v. Beamt.
geſucht. Offerten

C 1529 Geſch.

mit Abſtam-
mungsnachweis preiswert zum Verkauf.

Willy Zziegenhorn
Schafſtädt, Telephon Nr. 319

Meldet

Witlerfreiplatz Spenden
dei Oitsguue den NSV.

Amtl. Bekanntmachungen
der Stadt Merſeburg.

Das Oberverſicherungs (Beſchlußkammer) hat für den ver-
ſetzten Reg. und Med.-Rat Dr. Meyer als weiteren ärzt
lichen Sachverſtändigen (Gerichtsarzt) d. Oberverſicherungs
amts und Verſorgungsgerichts den Reg. und Med.-Rat
Dr. med. Zimdars in Merſeburg gewählt.
Merſeburg, den 31. Mai 1935

Oberverſicherungsamt.
Der Vorſitzende

J. V.: gez. Dr. Boecker.
Kinderfeſt 1395.

Um den Eltern die Teilnahme an dem am 1. Juli 1935 ſtatt
findenden Kinderfeſt zu ermöglichen, richte ich an alle
Arbeitgeber der Stadt und Umgebung die Bitte, die Be
triebe, ſoweit wie möglich, an dieſem Tage von Mittag
ab zu ſchließen. Merſeburg, den 18. Juni 1935.

Der Oberbürgermeiſter

Groß Chrom

ſof. ein, A. Eisler,

anlage
neu, modern,
billige Arbeit
„Nickel-Becker“

Halle (S.)
nur Kleine Brau-
hausſtraße 11.

öuche
einen ordentl. jg.
Mann z. d. Pferden,
der alle landwirt-
ſchaftlichen Arbeit.
verſteht. bei 10 M.

Wochenlohn und
alles frei, eventl.
z. ſofortig. Antritt.

Emil Krieger,
Mühle Hart-

mannsdorf,
Poſt Croſſen Elſter

Köchin
zuverläſſig, ſtellt

Orient-Paſten

Dierfrucht- Schokolade

Bunte Beutel
Ratskell. Sonders
hauſen.

Wohnung
ſonnig, im Walde
gelegen, beſtehend
aus 4 Zimmern,

Küche, Speiſe-
kammer, Keller, ab
1. Juli zu vermiet.
Anfragen erb. an
Oskar Schmidt I, Schmale Straß

(flüſſig gefüllte Geleepaſten)

(die altbekannte Spezialität)
Pfeffermin;-Fondant-Miſchung
teilweiſe mit Schokolade überzogen)

Gefüllte Stäbchen mit Schokolade
(imbeer, fipfeſſine u. Jitrone)

Wiehe Woſriſſagébonhoul).

11

r/wnſd. 29pfo.

1 Pfd. 30pte.

f. 28010

r/wpfd. 39pfo.

un 29 Pfo.

Burgstraße 4
Gehlberg/Thüring,
Wilde-Gera-Tal-

ſtraße.

Alleinmädchen
anſtänd., v. Lande,
geſucht. Angebote
mit Bild u. Zeug-
niſſen an Pfarr-
haus Gr. Görſchen.

Maknlatur
hält vorrättg

Tageblaft

Auswärtige
Theaker
Freitag, 21. Juni
Stadttheater Halle

itoſchüs

Reues Theater
Leipzig

Geſchloſſen
Altes Theater
Leipzig

König Lear
20--23,15

Inserferen

bringt

Cewinn!

99000
Müällers Hotel

Jeden Sonnabend
und Sonntag
Tanz Abend

Hotelbar
isglich geöffnef
ab 20 Uhr (auher
Montag),

0290999

Tageblatt“

WORTE

den Mann bringen.

Durch eine kleine Anzeige im „Merseburger
läßt sich bekanntlich alles an

Für Dinge, die für Sie
wertlos sind und die Ihnen nur Platz auf
dem Boden und im Keller wegnehmen, gibt
es oft noch Interessenten.
„assen gich aus vielen noch herausschlagen

als Kleine Anzeige im Merseburger
Tageblatt (Kreisblatt) kosten jetzt nur

Unterziehen Se einmal Ihren Boden und
Keller einer Prüfung und versuchen Sie,
die für Sie wertlosen Gegenstände durch
eine kleine Anzeige im „Merseburger Tage-
blatt zu verkanfen Sie werden erstauntsein,
wie viel Interessanten sioh noch dafür finden

Ein paar Mark-

he e e e h h h e e
Inserferen
bringt sfcheren

Erfol 7

Lies Iinserate!
Anzeigen studieren
heißt Geld sparen.

—2cW

Leipzig
Wellenlänge 382

5.55: Mitteilungen für den Bauer.
6.00: Choral und Morgenſpruch.

Funkgymna“ il.
6.15: Morgenmuſik.

Dazwiſchen 7.00: Nachrichten.
8.00: Funkgymnaſtik.
8.20: Zum BachFeſt 1935. Orgel-

choral und Choral.
8.25: Fröhliche Muſik am Morgen,

ausgeführt vom Jnſtrumental-
Quartett Heinz Fuchs.

9.00: Sendepauſe.
10.00: Wetter und Waſſerſtand, Wirt

ſchaftsnachrichten und Tages
programm.

10.15: Sendepauſe.
11.00: Werbenachrichten.
11.30: Zeit und Wetter.
11.45: Für den Bauer.
12.00: Aus Aue: Muſik für die Ar

beitspauſe. Veranſtaltet von der
NS- Gemeinſchaft „Kraft durch
Freude“.

13.00: Zeit, Nachrichten u. Wetter.
13.15: Aus Frankfurt: Mittags

konzert.
14.00: Zeit, Nachrichten und Börſe.
14.15: Allerlei von Zwei bis Drei!
15.00: Für die Frau: Magdalene

Bach. Anni AQuiſtorp.
15.20: Rudolf Schuſter ſpricht über

NS-Funkzeitſchriften.
15.30: Sendepauſe.
15.40: Wirtſchaftsnachrichten.
16.00: Das deutſche Lied.
16.30: Die Deutſchen des Mittelalters

und die nordiſchen Länder. Willi
Roeßler.

16.50: Zeit, Wetter, Mitteldeutſche
Wirtſchaftsnachrichten. Aus Rio
de Janeiro: Braſilianiſche Wirt-
ſchaftsnachrichten.

17.00: Aus Hamburg: Bunte Muſik
am Nachmittag.

18.30: Wir Arbeiterjungen: Stimmen
aus der jungen Front. Eine Hör-
folge.

19.00: Egerländer Volksmuſik.
20.00: Nachrichten.
20.15: Reichsſendung: Stunde der

Nation: An. friſchgeſchnittnen
Wanderſtabe.

20.45: Der kleine Roſenhag. Ein luſt-
ſam' Gärtlein. woraus vier wohl
riechende Sträuße gepflückt und
gebunden wurden. Eine Hör-
folge mit Liedern und Gedichten.

21.20: Vom BachFeſt 1935: Or-
cheſterkonzert.

22. 10: Nachrichten, Sportfunk, Waſ
ferWächterDienſt.

22.30: Aus Stuttgart „Spielkeut
macht's den auf Eine bunte
Folge von Vofftsliedern u. Volks-
mußſtk.

eITo-Bü Leuna
Ab heute!

Der große Ausſtattungsfilm

Eine Frau
ciie weiß was S'e will

mit Lil Dagover
Adolf Wohlbrück u. a.

15 Tage Dolomiten
BOZTEN, MERAN, S. PELLEGRINO

Wandern, Schauen, Sport, Erholung
Reſsebüro

Leiprig- O 5
Cichoriusstr. 4152 KröhlTel. 62059

Kundfunk am Freikag
Deutschlandsender

Wellenmlänge 1571
6.00: Guten Morgen lieber Hörer!
6.00: Glockenſpiel Tagesſpruch und

Choral.
6.05: Funkgymnaſtik.
6.15: Fröhliche Morgenmuſik der

Kapelle Otto Dobrindt mit Erwin
Eckersberg.
Dazwiſchen um 7.00: Nachrichten
des Drahtloſen Dienſtes.

8.20: Sendepauſe.
9.00: Sperrzeit.
9.40: Walter Lademann: „Wunder-

liches aus einer Kleinſtadt
10.00: Sendepauſe.
10.15: Aus Breslau Volk an der Ar-

beit: Flachsbau in Schleſien.
Funkberichte.

Spielturnen im Kindergarten.
Deutſcher Seewetterbericht.
Die Landfrau ſchaltet ſich ein.

10.45:
11.15:
11.30:
11.40: Der Bauer ſpricht Der

Bauer hört: Verhütet Rohhaut-
ſchäden! Willi Hauſam.
Anſchließend Wetterbericht.

12.00: Mittagskonzert im alten Rat
haus zu Bremen.
Dazwiſchen 12.55: Zeitzeichen der
Deutſchen Seewarte.

13.00: Glückwünſche.
13.45: Neueſte Nachrichten.
14.00: Allerlei von Zwei bis Drei!
15.00: Wetter- und Börſenberichte,

Programmhinweiſe.
15.10: Kinderliederſingen.
15.35: Jungmädelſtunde.

Märchen und Lieder.
16.00: Klingendes Kunterbunt.
17.30: Jungvolk, hör' zu! Rund-

funkhören iſt nicht ſchwer doch
in dieſem Falle ſehr!

7.30: Rufer Jugend Herybert
Menzel.18.00: Aus Hamburg: Bunte Muſik
am Nachmittag.

18.30: Der Bauer ſchreibt

n programm8.45: Zwiſchenprogramm.i üng jetzt iſt Feierabend! e
ſonnter Alltag“ mit der Kapel
Otto Dobrindt.20.00: Kernſpruch. Anſchließend-
Wetterbericht und Kurznachrichten
des Drahtloſen Dienſtes.

20.15: Stunde der Nation Aus
Stuttgart: Am friſchgeſchnittenen
Wanderſtabe. Eine Eduard Mo
ricke-Gedenkſtunde in Wort und
Klang.

20.45: Mittſommerzeit mit Jlja Liv
ſchakoff mit ſeinen Soliſten.

22.00: Wetter, Tages und Sport
nachrichten. Anſchließend
Deutſchlandecho.

22.45: Deutſcher Seewetterbericht.
23.00: Sonnenwende. Dorfgemein-

ſchaft an heiliger Glut. Ein 1000

Nordiſche

wir

jähriger Brauch in unſerer Zeit.
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